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An hat der Geſund⸗ 
Bronnen⸗ und BA 
der⸗Beſchreibungen 
allbereits eine ſolche Menge, daß 
man aus ſelbigen allein eine zahl⸗ 
reiche Bibliothec herſtellen koͤnn⸗ 
te, und alſo fehlt es auch an 
Nachrichten von dem Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Wildbad nicht, inde⸗ 
me ſchon vor mehr als zwey hun⸗ 
dert Jahren davon geſchrieben 
worden, und in den Druck ge⸗ 
kommen ; 05 es alſo ſcheinen 
02 moͤch⸗ 


Vorbericht. | 
moͤchte, dieſes gegenwärtige 
Wercklein feye überflüßig. 


. Die erſte Beweg⸗Urſache, wa⸗ 
rum ſolches in dem Druck erſchei⸗ 
net, iſt folgende: Weilen dieſe 
Wildbad⸗Beſchreibungen ſich 
meiſtens verlohren, auch nach 
Beſchaffenheit der Zeiten und 
Einſicht derer Autorum verfer⸗ 
tiget worden ſind, deßwegen 
dann auswärtige Medici lang; 
ſtens eine neuere Nachricht von 
dieſem vortrefflichen Bad gewuͤn⸗ 
ſchet haben. 
Ob nun zwar in der ſehr wohl; 
ausgearbeiteten Diſſertarion, ſo 
der ehmahlige Wuͤrtembergiſche 
Hof⸗Medicus Gartner unter 
dem Præſidio des beruͤhmten of⸗ 
fentlichen Lehrers der Artzney⸗ 
Kunſt D. Zellers zu Tuͤbingen, 
l von 
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von dem Wild⸗ und Zeller⸗Bad 
defendirt, einigen hinlaͤngliche 
Satisfaction geſchehen, ſo iſt dan⸗ 
noch ſolche Diſſertation denen mei⸗ 
ſten deswegen unbekannt geblie⸗ 
ben, weilen die Difputationes 
ſelten in die Caralogos der Buch⸗ 
haͤndler eingeruͤckt werden. 


Die andere Urſach, ſo Anlaß 
zu dieſem Tractaͤtlein gegeben, 
iſt dieſe: Es haben verſchiedene 
gelehrte Maͤnner allbereit einen 
Anfang zur Natural - Hiſtorie 
des Hertzogthums Wuͤrtemberg 
gemacht, es ſind aber dieſe Loͤb⸗ 
liche Unternehmungen allezeit 
wieder unterbrochen worden, ja 
wohl gar die gemachte Arbeit 
verlohren gegangen. Ich habe 
von verſchiedenen Jahren Col- 
lectanea zu dieſem Werde und 
03 in 
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in dieſer Abſicht zuſammen ge⸗ 
bracht; weilen aber zu einer ſol⸗ 
chen weitlaͤufftigen Sache eines 
einigen Mannes Arbeit und Fleiß 
nicht hinlaͤnglich iſt, zumahlen 
man nicht beſondere Excurſiones 
deswegen anſtellen kan, ſo habe 
vor gut gehalten, damit meine 
zum beſten des Publici und zur 
Ehre des Landes abzielende Be⸗ 
muͤhung nicht gar vergeblich ſeye, 
und verlohren gehe, dieſes Werck 
nur Stuͤckweiſe heraus zu geben, 
und alſo mit Beſchreibung der 
Geſundbronnen, Baͤder, Fluͤſſe, 
Baͤche und Ae den Anfang zu 
machen. | 


Nun haͤtte zwar billig nach der 
Ordnung bey dem Neccar, als 
dem Haupt⸗Strohm dieſes Lan⸗ 
des, anfangen, und folglich von 

enen 
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denen uͤbrigen Fluͤſſen erſt auf die 
Bronnen und Baͤder kommen 
ſollen. Weilen aber das Wildbad 
nach der in anno 1742. erlittenen 
groſſen Feuersbrunſt wieder neu 
erbauet, und gleichſam aus der A⸗ 
ſche auferſtanden, ſelbiges mir 


auch beſonders groſſen Dienſt an | 
meiner Geſundheit gethan, fo has 


be denen Einwohnern des Städt- 
leins Wildbad zur Conſolation, 
und dem Bad ſelbſten zur wohl⸗ 


verdienten Ehꝛe, vornehmlich auch 


dem Publico und armen Krancken 
zum Dienſt dieſe unſchaͤtzbare 
Gnaden⸗Gabe Gottes zu erſt 
beſchreiben wollen. | 

Ich werde aber die uͤbrige, zu 
vorgemeldtem Endzweck gehoͤrige 
Stuͤcke in lauter kleinen Trackaͤt⸗ 


lein eben dieſes Formats von Zeit 
64 zu 
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zu Zeit, wie es die Umſtaͤnde 
meines Beruffes und Geſundheit 
erlauben, herausgeben, daß letz⸗ 
lich aus dieſen etlichen ein gantzes 
gemacht, oder auch jedes allein 
gebraucht werden kan. 


Bey Beſchreibung der Sauer⸗ 
bronnen und einiger Bader werde 
mich auch der Arbeit anderer 
Maͤnner bedienen muͤſſen, denen⸗ 
ſelben aber ſolle der gebuͤhrende 

Ruhm und Ehre, wie billig, blei⸗ 
ben, doch werde auch hin und 
wieder meine eigene Obfervatio- 
nes einruͤcken. Bey der Fluͤſſe, 
Baͤche und Seen Beſchreibung 
werde den Urſprung und Aus⸗ 
fluß, auch was ſonſten dabey 
merckwuͤrdig, anfuͤhren, und was 
biefelbe vor Sifäye nähren, mel 
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Dieſer Hydrographiæ ſolle 
folgen eine Oryctographia Wur- 
tembergica, oder Beſchreibung 
der Steine, Bergwercker, Hoͤh⸗ 
len und anderer merckwuͤrdigen 
Dinge dieſer Gattung, darun⸗ 
ter auch die viele Roͤmiſche An- 
tiquitaͤten, ſo in dem Lande ge 
funden worden, zehle. A 


Anlangend die Petrefacta und 
Lapides figuratos, ſo werden 
diejenige, fo ſchon in andern 
Buͤchern gezeichnet, zu Er⸗ 
ſpahrung der Unkoſten, nicht 
in Kupffer erſcheinen, diejenige 
aber, welche man bey andern 
Autoribus noch nicht findet, ſol⸗ 
er zur Zeichnung gebracht wer⸗ 
den. ö | BR; 
Gibt Gott Gnade, ſo folle 
auch durch Beytrag guter * 
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de, die ich hiemit offentlich da⸗ 
rum erſuche, ein Catalogus der 
Baͤume, Stauden und Pflan⸗ 
tzen nachfolgen. Gott laſſe al⸗ 
les zu ſeiner Ehre, und zum Nu⸗ 
tzen des Vatterlandes gereichen. 
Stuttgardt, den 15. April 
1745. 
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Hiſtoriſche Nachricht von dem 
beruͤhmten Wildbad in dem Her⸗ 
| zogthum e 


FJieſes vortreflliche Bad, deſſen Hi⸗ 
ſtorie zu beſchreiben mir vorgenom⸗ 
5 nommen, mag wohl unter denen 

warmen Baͤdern, ſo in Teutſch⸗ 
Band bekant, eines von denen aͤlteſten mit ſeyn. 

Es kan ſich zwar Wisbaden ruͤhmen, daß 
deſſen Tacitus in Annalibus, und Plinius in 
Hiſt. Nat. (a) unter dem Nahmen Fontium 
Mattiacorum gedacht; Und die Baͤder zu 
Baden, daß ſie ſchon in dem zweyten Seculo 
nach Chriſti Geburt bekannt und von denen Ro | 
mern gebraucht worden, wie man miteiner alten 
Römifchen Inſeription, welche in der Dom⸗ 
Kirchen zu Baaden af ſehen, eee I 


(2) Lib, 31, Cap, 2. . 17. 
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Doch koͤnte unſer Wuͤrtembergiſches Wild⸗ 
Bad vielleicht auch viele Secula von feiner Erz 
findung zählen. Ich ſage vielleicht » dann es 
mangelt uns, wie in den meiſten teutſchen 
Hiſtorien, an genugſamem Beweis. 

Es ſeynd aber doch ſo wahrſcheinliche Um⸗ 
ſtaͤnde vorhanden, daß man allerdings vor ge⸗ 
wiß glauben kan, daß dieſes Bad, welches 
vor vielen in dem Wuͤrtembergiſchen ſich be⸗ 
findenden Baͤdern billig den Vorzug hat, ur⸗ 
alt ſeye. 

Cruſius in ſeiner Schwaͤbiſchen Cbronie 
(b) fuͤhrt aus Heraldo an, daß als Kayſer 
Marcus Aurelius Antoninus Baſſianus, ſonſt 
Caracalla genant, die Stadt Baaden im Baa⸗ 
diſchen erbauet ; deſſen Soldaten auch dieſes 
unſer Wildbad gefunden. 

Wolte man dieſes in Zweiffel ziehen, ſo iſt 
bekannt, daß die Grafen von Calw ſchon in 
dem fuͤnften Seculo beruͤhmt waren, und da 
" alſo dieſe Gegenden allbereit bewohnt geweſen, 
wohl auch Wildbad, welches nur drey kleine 
Stunden davon lieget, und zur Grafſchaft 
Calw vormahlen gerechnet worden, entdeckt 
ſeyn koͤnnen⸗ 

Ich gehe weiter herunter bis zur Funda- 
tion des Cloſters Hirſchau, welches nach Tri- 
themio anno 645. von Helezina, einer Graͤ: 
fin von Calw den Anfang genommen, aber erſt 
7 830. zum Stande gekommen, 9 

ai 


©) P. . L 4. bes. 1 2 


% 


N N ee A 
4 
| 


N A, 


Erſte Abtheilung. 3 


da dieſe Wildnuſſen bewohnt worden, ſo hat 
dieſes warme Bad und Quellen, als was be⸗ 
ſonderes, nicht unbekant bleiben konnen. 
Dieſe ganze Gegend und auch Wildbad ge⸗ 
hoͤrte, wie erſt gedacht, vormahlen denen Gra⸗ 
fen von Calw, und iſt Schloß und Stadt Calw 
ſelbſten mit Sand und Leuten zur Helfte Anno 
1303. von denen Grafen Ulrich, Conrad und 
Heinrich von Berg und Schelcklingen, und 
die andere Helfte von Graf Wilhelm von Tuͤ⸗ 
bingen Anno 1345 an die Grafen von Wuͤr⸗ 
temberg verkauft worden, dahero wohl nicht 
zu wundern, daß von denen vorhergehenden 
und naͤchſtfolgenden Zeiten in dem Fuͤrſtlichen 
Archiv und in der Hiſtorie nichts zu finden. 
Anlangend den Nahmen Wildbad, ſo hat 
man eine alte Tradition, daß ſolcher dahero 
entſtanden, weilen ſich die wilde Schweine 
vielfaͤltig bey dieſen warmen Quellen aufge⸗ 
halten und gewuͤhlet haben. Ä 
Ja man wolte vor einigen Jahren noch eia 
nen mit Blut marquirten Stein, an wel: 
chem ſich ein verwundetes Schwein gerieben, 
indem es dieſen warmen Quellen, um ſich da⸗ 
ſelbſt zu heilen, zugeeilet, durch welche Gele— 
genheit von denen nachfolgenden Jaͤgern, das 
Bad entdecket worden, denen Fremden zeigen. 
„Woahrſcheinlich aber iſt es, daß ſolches den 
Nahmen nebſt andern vielen Baͤdern in Teutſch⸗ 
Land vielmehr entweder zum Unterſcheid von 
andern Bronnen und Waſſern, oder auch von 
denen Wald⸗Bergichten und wilden Gegen⸗ 
A 2 | den, 
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den, in welchen dieſelbe mehrentheils hervor⸗ 
kommen, erhalten. 

Guntherius von Andernach und mit ſelbi⸗ 
gen Etſchenreuter in der teutſchen Verlion 
von denen Bädern und Sauerbronnen (0) 
haͤlt davor, daß es den Nahmen von dem 
Schwark » Wald, in welchem es entſpringet, 
und dahero eher Wald- ale Wildbald folle 
genennet werden, bekommen habe; Dieſem 
ſtimmet auch Conradus Gesnerus bey. (d) 

Es mag aber bey dem Anfang in der That 
den Nahmen verdienet haben, indeme es in 
einem tieffen Thal zwiſchen hohen Bergen und 
um und um mit Wald umgeben entſpringet, 
und, nach Erfchenreuters Beſchreibung, 
(e) zwiſchen rauhen Bergen, und ungebau⸗ 
tem Land als in einen runden See ehemahls 
hervor gekommen. 

Deucerus (f) ſetzet unſer Wiüdbad in die 
Mortenau, als welche Gegend wegen der 
Wildnis, Raͤuber und wilden Thiere alſo ges 
nennet worden. 

Ein anderer nennet es in ſeinen Memoires, 
Un de plus vilain endroit d' Allemagne, 
einen von denen allerwildeſten, garſtigſten oder 
ſchaͤndlichſten Orten Teutſchlands. 

Dieſerley Beſchreibungen haben einen gar 
Weben Eindruck bey denen Fremden gemacht, 
und 


(c) In Octavo pag. 9. 
(d) In opere de Balnes, Edit. Venet. 


(e) L. 571. 
(FH) Wildbald / Beſchreibung. 
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und hat man ſich den Ort als eine förchterliche 
Clauſe vorgeſtellet. 

Wahr iſt es, daß unſer Wildbad in einem 
tieffen, aber nicht unluſtigen oder ungebauten 
Thal / an dem Entz⸗Fluß, zwiſchen hohen 
Bergen, die zum Theil mit hohen Fichten, 
Tannen und andern Baͤumen bewachſen, ent⸗ 
ſpringt; Aber die Vorſorge derer Durchlaͤuch⸗ 
tigſten Regenten, und der Fleiß der Einwoh⸗ 
ner hat den Ort, ſo viel als die Natur erlau⸗ 
bet, beſonders nach der letztern leidigen Feuers⸗ 
Brunſt, fo verbeſſert, daß diejenige ſo um ihre 
Geſundheit zu erlangen, dahin kommen, in 
allen Stuͤcken Satisfaction finden. 

Wann man von Stuttgardt aus, als der 
Haupt Stadt Wuͤrtembergs und Fuͤrſtlichen 
Resident, welche ſechs Meilen davon entlegen, 
veifet, fo gehet man gegen Abend, und pafli- 
ret entweder das alte, beruͤhmte, nunmehro 
aber in ſeinen Ruinen liegende Cloſter Hirſau, 
oder die Stadt Calw. 

Die Steigen oder Berg⸗Straſſen werden 
ſo gut unterhalten, daß ſolche gar nicht ge⸗ 
faͤhrlich, ſondern gut zu reiſen ſeyn. 

Gegen Abend iſt Straßburg nur neun Mei⸗ 
len von Wildbad entlegen, woher man bald 
im Fruͤh⸗Jahr gute und geſunde Garten⸗Ge⸗ 
waͤchſe haben kan. 

Gegen Mitternacht, da der Entz⸗Fluß hin⸗ 
flieſſet, hat es die Wuͤrtembergiſche Amt⸗ 
Stadt Neuenbuͤrg und den Durlachiſchen 


rt Pfortzheim. ) 
Gegen 
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Gegen Mittag aber das hoͤchſte Gebuͤrg, 
und den rechten Schwartzwald. 

Dieſer Situation nach kan man ſich wohl 
vorſtellen, daß hieſelbſt kein Weinwachs zu 
finden, indem es lange Winter und kurtze 
Sommer gibt; Deſſen unerachtet, hat der 
Fleiß der Einwohner, wo es die Stein⸗Felſen 
erlaubt, das Erdreich fruchtbar gemacht, und 
theils zu Gaͤrten und Feldern, theils zu Wie⸗ 
ſen aptirt, welche dem Hausmann die Arbeit 
reichlich genug bezahlen. 

Man hat zwar die Baum ⸗ Fruͤchte nicht 
in ſolcher Qualiteet und Quantitæt, als in dem 
untern Theil des Landes / jedoch ſeynd ſelbige 
gar wohl zu gebrauchen, und wachſen man⸗ 
ches Jahr in groſſer Menge: Beſonders fin⸗ 
det man daſelbſt viele Kirſch⸗Baͤume, die ihre 
Fruͤchte bis zur ſpaͤten Jahrs⸗Zeit in dem Sep⸗ 
tember-Monath noch erhalten, fo daß man 
wohl reiffe Pflaumen und Kirſchen zu gleicher 
Zeit haben kan. 

Die Luft iſt remperirt , und hat es manch» 
mahlen ſo warme Sommer⸗Tage, als an ei⸗ 
nem andern Ort ſeyn moͤgen: Doch wann es 
in dem Thal zu Fruͤhlings⸗ oder Herbſt⸗Zeiten 


regnet, ſo ſchneyet es auf dem Gebuͤrg; Der 
Schnee aber und das Eis bleiben niemahlen 


liegen, obſchon der Sommer ſpaͤter, und der 
Winter fruͤher ſich einſtellt. 


Wann Donner⸗Wetter entſtehen, und in 


das Thal fallen, ſo ſind ſie ſehr heftig, dieſes 


aber geſchiehet ſelten, weifen das Thal Re 
u 
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und alſo, wo die Wetter⸗Wolcken uͤber einen 
Berg herauf kommen, ſo erlangen ſie bald die 
gegen über ſtehende, und gehen alſo über das 
Thal weg. hi 3 
Der Entz⸗Fluß, welcher etwan zwey Stun⸗ 
den oberhalb dem Ort Wildbad, unfern dem 
ehemahligen kleinen Cloſter dieſes Nahmens, 
aus etlichen Baͤchen entſpringt, oder zuſam⸗ 
men kommt, iſt ordinarie klein, jedoch ſo, 
daß auf demſelbigen jaͤhrlich eine groſſe Anzahl 
Baͤume von 60. bis 70. Fuß lang geflöffet wer⸗ 
den koͤnnen; Und ob er wohl, wie alle Fluͤſſe in 
den Gebuͤrgen, zuweilen ſchnell waͤchſet, daß 
er auch zuweilen, und beſonders im Jahr 1588. 
die daran gebaute Saͤg⸗ und andere Mühlen 
weggenommen, und alle Waſſer⸗Stuben und 
Schleuſſen ruiniret, fo hat man doch wegen 
des hohen Ufers nichts zu befoͤrchten. Er hat 
von denen vielen Brunquellen, die darzu 
flieſſen, ein kaltes, aber doch geſundes Waſ⸗ 
ſer, in welchem beſonders Grundeln und Fo⸗ 
rellen ſich fort zeugen, und ergieſſet ſich nach 
vielen krummen Wegen, nachdem er bey Pfortz⸗ 
heim die Nagold zu ſich genommen, endlich 
bey Beßigheim in den Neccar. 
Die Bronnen und Quellen, deren eine groſſe 
Menge an allen Orten hervor kommen, haben 
klares, reines, leichtes, weiches, und alſo, ges 


ſundes Waſſer; Seynd, auſſer denen Wild? 


Bad⸗Quellen, alle kalt, und hat der ordinari 
Bronnen, ſo auf dem Marckt⸗Platz lauffet, 
nebſt denen meiſten Quellen und Baͤchlein nach 
| a 4 einem 
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einem darzu gebrauchten, ſehr ſenſiblen kleinen 
Thermometro Fahrenheitiano mit Mercu- 
rio vivo 52. Grad Waͤrme. 

Der andere, ehemahlen aus zwoͤlf Roͤhren 
lauffende, und zur Zeit des Roͤmiſchen Koͤnigs 
Ferdinandi I. Anno 1532. aufgerichtete Bron⸗ 
nen, wie ſolches die Statua gedachten Koͤnigs, 
und die lnſcription zeiget, hat ein ſolches kal⸗ 
tes Waſſer, daß man, nach dem Bericht der 
Einwohner, die Pferde nicht davon traͤncken 
darf, weilen fie ſonſten die Colic bekommen 
ſollen, und denen Bad⸗Gaͤſten zur Abkuhlung 
des Weins, oder andern Getraͤncks im war⸗ 
men Sommer gedienet, hat nach exit gedach⸗ 
tem Thermometro 48. Grad der Waͤrme bey 
der Quelle, an einem ſehr warmen Tag im 
September 1744. da ich von allen in der Naͤhe 
herum ſich findenden Bronnen⸗Quellen die 
Prob genommen, und an welchem die Luft 
62. das Wildbad 98, die ‚übrige Quellen und 
Waſſer aber 52. Grad Waͤrme anzeigten: Daß 
aber dieſes Waſſer doch nicht Eiskalt ſeye, bewei⸗ 
ſet eben dieſes Thermometrium welches von 
Schnee bis auf 36. und im gefronnen Waſſer 
Eis oder auf 32. Grad herunter fällt, alſo, da das 


kalte Bronnen⸗Waſſer noch 12. Grad waͤrmer Br: 


als der Schnee, und 6. Grad als das Eis. 

Der Geſchmack dieſer beeden Bronnen⸗ 

Waſſer, beſonders des ordinairen duͤncket, eis 

nigen etwas bitterlecht, oder als im Kupfer gez 

ſtanden zu ſeyn, aber durch die mit beyden an⸗ 
geſtellte Proben per FESTEN "ls 
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als ein reines gutes Waſſer zeigen. Dann es 
entſtehet mit keinem der gebraͤuchlichen, und 
nachgehends bey des Wildbad⸗Waſſers Exa- 
mine vorkommenden Reagentie einige Alte- 
ration, als nur allein mit der Silber-Glaͤtt, 
oder Bley⸗Eßig, davon es etwas Milchweiß 
wird, welches aber mit allen Waſſern geſchie⸗ 
het. Es kochen die Huͤlſen⸗Fruͤchten weich 
darinnen, und die Seiffe ſchaumet, und waͤ— 
ſchet gut. | 
Die Einwohner ſeynd ſtarck und geſund, und 
unerachtet die meiſte ſich beſchwehrlich mit dem 
Holtz⸗Floͤſſen, und alſo mit der Arbeit im 
Waſſer naͤhren muͤſſen, und viel erkaͤlten, ſo 
werden ſie doch alt. 1 
Als eine beſondere Curioſitæt iſt noch an⸗ 
zumercken, daß auf denen Bergen aller Orten 
eine groſſe Menge rother Sand⸗Steine und 
Felſen⸗Stuͤcker gefunden werden, deren auch 
jaͤhrlich mehrere zum Vorſchein kommen, und 
bey lang anhaltendem Regen⸗Wetter zuweilen 
die Berge herab rollen. N 
Insbeſondere aber wird auf einem Berg, 
eine Stund weit von dem Staͤdtlein Wildbad 
entfernet, ein ſehr groſſer Stein, der uͤber 36. 
Fuß lang, und mehr als die Helfte fo breit, 
der das Anſehen hat, als wann er von Menſchen 
Händen gearbeitet, und auf welchem viele cu- 
rieuſe Leute ihre Nahmen eingegraben, gezeiget. 
Von denen hins und her geſtreuet liegenden, 
und theils von auſſerordentlicher Groͤſſe befinds 
lichen Steinen wollen einige das Wachethum 
. As derſelben 
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derſelben behaupten; Es iſt aber gewiß, daß 
der Regen die Erde nach und nach abwaſche, 
und alſo mehrere dieſer Steine ſichtbar mache, 
anbey klar bewieſen, daß die Berge niedriger 
werden. | 

Diefe in fo groffer Menge von allerhand 
Groͤſſe herum liegende Steine dienen gar wohl 
zu Werck⸗Stuͤcken und bauen; ſeynd auch 
dauerhaft im Wetter und Froſt. Sie machen 
aber nur die Superficiem derer Berge, und 
ſind nebſt dem rothen Sand auf etlich Meilen 
lang und breit zu obferviren. In der Tieffe 
hergegen, als in dein Entz⸗Fluß und in dem 
Bad iſt eine gantz andere Art Felſen, welche 
durchgehends haͤrter, und mit talckartigen 
Schieferlein, ſo man Katzen-Silber nennt, 
auch hin und wieder mit dergleichen ſchwartz⸗ 
blendigem Talck eingeſprengt ſeyn. | 

Der Ort Wildbad iſt beſonders mit Feuers⸗ 
Bruͤnſten unglücklich geweſen. Nach Crufi 
Bericht iſt daſſelbe Anno 1464. gänzlich abge⸗ 
brant, wurde aber ſogleich wiederum erbauet, 
und bekamen die Buͤrger von dem damahls re⸗ 
e Grafen Ludwig verſchiedene Frey⸗ 

eiten. . | 

Es muß aber dieſe Feuers⸗-Brunſt um 10. 
Jahr, alſo auf Anno 1454. zuruͤck geſetzet 
werden, weilen Graf Ludwig ſchon 1457. zu 
Aurach geſtorben. 

Daß aber die Privilegia von dieſem Herrn 
denen im Wildbad gegeben worden, erhellet 
aus einem Document des Fuͤrſtlichen > | 
15 a 
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da ein Articul der Begnadigung alſo lautet: 
v Item mein gnädiger Herr will auch feinen 
„ Amt⸗Leuten in denen Aemtern Calw und 
„ Meuenbürg laſſen befehlen, daß jeglicher ar⸗ 


„ me Mann (alfo wurden damahliger Zeit die 


7 Unterthanen genennet) der anders Führung 
„ hät, und der eins Tags in das Wildpad 
„ und wieder heimfahren mag, denen vom 
„ Wildpad vier Fron-Dienſt mit Fuͤrung tun 


» ſoll, zu irem Bau, und deßgleichen bitten die 


„ Aebbt zu Herrenalb und Hirſau auch t meis 


„ nen gnädigen Herrn⸗Grav Ulrichen, Iren 


„ Amtleuten und inſonderheit mein Herr Grav 


„Ulrich in dem Amt Wildperg das auch zu 
„ befehlen. 


Anno 1509. iſt nach Trisbemii (g) Bericht 
am Tag Aller Heiligen die untere Vorſtadt bis 


an das Thor im Wildbad abgebrant. 

Gleiches Ungluͤck traf die Stadt ſelbſten 
Anno yz yam Donnerflag nach drey König 
Tag, wie ſolches aus folgender Inſeription 
auf einem groſſen Stein an dem Frauen- Bad 
zu leſen: 

15 2 5. 


is dieſe Jar eben gezahlt, 

Nam das Feuer uͤberhandt mit 
Gewalt 

In der Statt dem Wildbaad; 

Daraus folget gar groſſer che 


) Chronic, Hirfaug. Tom. U. pag. 649. 


er 


+ 


a 
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Dan es zu Aſchen derbrandd 
Und macht auch manchen armen 


i den, i 

Zur Zeit Erz⸗Herzog Ferdinand 
Regiert das Wuͤrttemberger Landt, 
Unter Im wardt diß wider gebamen 
Gleich ee wardt im ver⸗ 
5 trau 

Hungarn und Behoim die Königreich, 
So der Tuͤrck davor liegt gleich 
Bekrieget den König erſchlagen 
Er regiert bey ſeinen Tagen, . 
Daß Im Lob, Ehr ward zugemeſſen, 
G'Ott wolle fein nimmer vergeſſen, 
Und In allzeit mit Gluͤck bewaren, 
Auch in aller Geſundheit ſparen. 


Erneurt wider den 20. Tag Decembris 
Anno 1598. 


Dieſe Brunſt ſolle deswegen ſo ſehr uͤber⸗ 
hand genommen haben, weilen die Wirths⸗ 
Haͤuſer, aus welchen der groͤſte Theil der Stadt 
beſtund, auswendig mit denen Wappen, Schil⸗ 
den und Helmen von denen Fuͤrſten und Herrn, 
fo daſelbſt logiret, und das Bad gebraucht 
haben, behangen waren; dahero von der Das 
mahligen Koͤniglichen Regierung der Befehl 
gegeben worden, daß man dieſerley Schilde 
und Wappen zu Verhuͤtung 1 Och: 

7 MM 


*. 
* 
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nicht mehr auſſen an die Haͤuſer haͤngen, ſon⸗ 
dern inwendig in die Zimmer ſetzen ſolte. Und 
obſchon die Wirthe dargegen allerhand Ein⸗ 
wendung gemacht, fo wurde doch, deßwegen 
darauf beharret weilen der Schultheiß berich⸗ 
tet, daß wuͤrcklich die obere Seite am Staͤdt⸗ 
lein durch die Schilde angegangen. Dieſer 
Vorſorge unerachtet traf doch das Unglͤck die⸗ 
fen Ort Anno 1646. abermahlen, daß über 
90. Haͤuſer und Gebaͤude weggebrant. Da⸗ 
mahlen dauerte der verderbliche dreißig⸗ jährige. 
Krieg noch, welcher Wuͤrtemberg gegen 48. 
Millionen Gulden gekoſtet haben ſolte. Und 
hatte Herzog Eberhard J. genug zu thun, 
dieſe feine ruinirte Lande wi! der in guten Stand 
zu ſtellen, dahero kam die Reihe erſt Anno 
1662, an das Wildbald, da ſolches reparirt, 
und durch die Freygebigkeit ſeines Fuͤrſten wie⸗ 
der in Aufnahm gebracht worden. Da ſich 
dann die Anzahl der Buͤrger vermehrt, und 
die untere Vorſtadt meiſtens angebauet wurde. 
die Haͤuſer wurden zwar nach der damahligen 
Art, wie die meiſte in denen waldigten Gegen⸗ 
den, nur von Holtz erbauet, und mit Schindeln 
gedeckt; doch dieneten ſie denen Einwohnern 
genugſam zu Beſchirmung vor Regen und 
Froſt, gaben aber zugleich Gelegenheit zu der 
den zten Julii 1742. entſtandenen unausloͤſch⸗ 
lichen Feuers⸗ Brunſt; dann das Feuer nahm 
ſolcher geſtalten uͤberhand, daß, weilendie Ein⸗ 
wohner mehrern Theils auf dem Felde waren, 
d die benachbarte Orte wegen der hohen 

Berge 
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Berge, womit Wildbad umgeben, weder 
Rauch oder Feuer ſehen, noch das Gelaͤute 
der Glocken hoͤren konten, der Ort ſchon in 
der Aſche lag, bis man zu Huͤlffe kam; alſo 
daß weder Kirche, Herrſchaft⸗Rath-Haus, 
Bad, noch andere Gebaͤude, konten gerettet 
werden. 5 

Die Bad-⸗Gaͤſte waren um ſo uͤbler daran, 
als fie die Nacht in dem Wald bey einem ſtar⸗ 
cken Regen zubringen, und die Cur abbrechen 
mußten. 

Der Schade war denen Einwohnern deſto 
empfindlicher, weilen fie ihre Mobilien, in Mey⸗ 
nung, daß das Feuer nicht ſo weit um ſich greif⸗ 
fen würde, in ſolche Haͤuſer geflüchtet, die doch 

nachmahlen ebenfalls im Rauch aufgegangen 


ſeyn. | 
Man hat ſowohl von Seiten der hohen Lan⸗ 
des⸗Herrſchaft, als auch von andern gutthaͤ⸗ 
tigen Herzen dieſen armen Einwohnern alle 
Beyhuͤlffe gethan, daß nunmehro das mehriſte 
Theil derer Haͤuſer viel beſſer als zuvor erbauet, 
die Gaſſen ordentlich abgetheilet, und zwiſchen 
denen Haͤuſern, welche mit Ziegeln gedeckt, 
Platz gelaſſen worden, daß man dergleichen 
groſſen Schaden nicht fo leicht zu befoͤrchten hat. 
Gleichermaſſen hat gnaͤdigſte Herrſchaft ein. 
ſchoͤnes anſehnliches Haus uͤber das Manns⸗ 
Bad erbauen, und in demſelben das Fuͤrſten⸗ 
Bad mit einſchlieſſen laſſen. 
Das Frauen- Bad iſt ebenfalls neu übers 
bauet / und in guten Stand geſetzt, daß alſo 
e nun, 
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nun, da auch die Wirths-Haͤuſer beffer als 
vormahlen eingerichtet, die Bad-Gaͤſte, von 
welchem Stande ſie ſeyn moͤgen, auch beſſer 
bedient nnd logirt ſeyn. | 

Durch diefe vielfältige Feuers Brünfte ſeynd 
die alte Nachrichten von hohen Standes⸗ 
Perſonen, ſo das Bad gebraucht, nebſt denen 
Freyheits⸗Briefen darauf gegangen. 

Beſonders aber iſt in der groſſen Brunſt 
Anno 1525. der von Kayſer Maximiliano J. 
dem Wildbad ertheilte Freyheits⸗-Brief ver⸗ 
lohren worden, welchen ihnen aber Kayſer Carl 
der Fuͤnfte Anno 1530. wiederum folgenden 
Inhalts erneuren laſſen. | 


Statt, 

Kayſerlich Begnadigung / mit woͤllicher 
die Statt Wildbad vngevaͤhrlich 
Todtſchlags begabt. Beneben ein⸗ 

nerley Pt. Straffen die nederzeit al⸗ 


da frevenlich verwuͤrckht / wie ſolliche 
zue ſtraffen. 


Si: FANE der Zünfft, von 
DI HHOted Gnaden Roͤmi⸗ 
ſcher Kaͤyſer zu allen Zeiten Mehrer 


des Reychs. In Germanien, zu Dis 
ſpanien, beeder Siciljen, zu 1 
em; 
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lem, zu Hungarn, zu Dalmatien, Croa⸗ 
tien ꝛc. König, Erz = Herzog zu De 
ſterreich Herzog zu Burgundt und 
Brabandtꝛc. Graf zu Habfpurg, Flan⸗ 
dern und Tyrollꝛ'c. Bekennen offent⸗ 
lichen mit diſem Brief. und thunkundt 
allermeniglichen als Uns hetzto Vnn⸗ 
ſer und des Reychs liebe Getrewen, 
Schultheis, Burgermeiſter, Gericht 
und Raathe zu Wildtpaad in Vnnſerm 
Fürſtenthum Wuͤrttemberg gelegen 
fuͤrbringen laſſen, wie daß ſie von wey⸗ 
landt dem Durchleuchtigſten Fuͤrſten 


Vnſern lieben Herrn und Anherrn, Kay⸗ 


fern Maximiliano loblicher Gedaͤchtnuß, 
mit ſondern Gnaden privilegiert, fuͤr⸗ 

ſeehen, und begaabt feien, und namb⸗ 
lich das die Baadgaͤſſt fo yederzeith 
da wehren, hohes und nider Stands, 
keiner mit dem andern weder mit Wor⸗ 
ten noch Wercken / jehzeit vnfreundt⸗ 
lichs, aigens Gevallen vnbillichs, fre⸗ 
venlichs / oder taͤhtlichs fuͤrnemen noch 
handeln ſollen, bey einer Straaf als 
namblichen Verlierung des Haupz dar⸗ 
zue auch das ein jeder ſo ein vngevorli⸗ 
chen Todſchlag begangen vnd andere 


(vßgenomen Moͤrder, und offentliche 
ESEltraß⸗ 
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Straaßreuber und dergleichen Ubel⸗ 
thaͤter) daſelbſten im Flecken des Wild⸗ 
bads / Ihar und Tag, Frid und Frey⸗ 
ungs gehapt und gehaben ſollten ꝛc. 
Woͤlliche Kayſerliche Freyheit auch ye⸗ 
derzeiten den Baad⸗Gaͤſten und an⸗ 
dern daſelbſten zum offtermahlen im 
Jar durch den Schultheiſſen angeſagt, 
verkuͤndt und offentlich vßgeruffen 
worden were. Über woͤlliche Freyheit 
und Begnadigung ſie auch von obge⸗ 
nandten vnſern lieben Herrn und An⸗ 
herrn offen, glaubhafft und verſigelt 
Brief und Urkundt in Irem Gewalt 
und Verwarung gehapt; Woͤlliche 
Brieff aber Inen vngevarlich bey fuͤnff 
oder ſechs Jaren, als in der groſen 
Brunſt im Wildtbaad auffgangen, da 
die Statt in der Ringmauren, ſampt 
andern Ihren Haaben und Guͤetern, 
gar verbronnen weren. Vnd vus dar⸗ 
auf demuͤetiglichen anrueffen und pitten 
laſſen, das Wir ſollichen Iren empfan⸗ 
genen Schaden muͤltiglichen bedencken, 
vnd Inen ſollich Ir vorgedacht vor⸗ 
gegeben vnd verbrant Privilegium Gaab 
und Begnadigung zu contirmiren. Vnd 
von neuem wider zu geben, und 5 

b 2 Are % 
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zuſtellen gnaͤdiglich geruhen; das Wir 
guͤtlich angeſehen , Ihr demuͤthig Pit⸗ 
ten / vnd Das fie allſo offer vnverſehe⸗ 
nem zugeſtandenem Vnfahl obberuͤr⸗ 
ter Irer Privilegien durch angezeigte 
Brunſt beraubt ſein. Vnd Inen dar⸗ 
auff alſo mit gueten Raathe Vollkom⸗ 
menheit / und rechten Wiſſen, ſollich 
obgedacht Freyheiten contirmirt, bes 
ſteet / und von newem gegeben haben, 
confirmiren, beſteeten und geben Inen 
die allſo von newem hiemit. Von Roͤ⸗ 
miſcher Kayſerlicher Macht in Crafft 
diſes Brieffs. Mainen und woͤllen, 
das ſie derſelben Freyheiten, wie ſie 
der Baadgaͤſt halben, fo hederzeit dar⸗ 
kommen, alles obgemellt gehabt, fuͤro⸗ 
hin auch haben / prauchen und genieſ⸗ 
ſen ſollen und moͤgen. Von Recht oder 
Gewonheit allermeniglich vnverhin⸗ 
dert. Vnd gebuͤeten drauf, allen und 
veglichen Vnſern und des haylichen 
Mömifchen Reichs Churfuͤrſten, 
uͤrſten / gaiſtlichen und weltlichen 
’relaten, Graven, Freyen, Herrn, 
Rittern, Knechten Hauptleuten, Vitz⸗ 
thumben, Voͤgten, Pflegern , Ver⸗ 
weſern / Amptleuthen / r 
N 3 ur 
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Burgermeiſter, Richtern / Rathen, 


Burger, Gemeinden, vnd ſonſt all an⸗ 
dern Vnſern, vnd des Reichs Under⸗ 
thanen und Getrewen, in was Wuͤr⸗ 
den, Stands oder Weſens die ſeien, 
ernſtlich und veſtiglichen mit diſem 
Brieff und woͤllen das die beruͤrte 
Schultheiſſen / Burgermeiſter, Ge⸗ 
richt und Raathe zu Wildbaad, die 
petzundt ſeindt oder kuͤnfftigl. da fein 
wuͤrden; an obgedachter Contrmations- 
Begnadigung vnd Gebung der Frey⸗ 
heit alls obſtehet nit irren. Sonder 
fie gaͤntzlichen dabey pleyben, vnd ſich 
dero geruwiglichen und vnverhuͤndert 
gebrauchen laſſen. Alls lieb Inen allen 
vnd einem heden ſei Vnſer, vnd des 
Reichs Vngnad, ond darzu ein 
Bin namlichen dreyßig Marck lotig 

olds zu vermeiden / die ein jeder fo 
offt er frevenlich hieruͤber thete, halb 
in Vnſer Kayſ. Camern, vnd der an⸗ 
der halb Theil, der obgenandten 
Schultheiſſen, Burgermeiſtern Ge⸗ 
richt, und Raath zu Wildbaad Erger⸗ 
mellt vnablaͤßig zu bezahlen verfallen 
ſein ſolle. Mit Urkundt diſes Briefs 
beſigelt mit Vnſerm Kayſ. anhangen⸗ 
1 5 den 
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den Inſigel / geben in Vnſer, und des 
Reichs Statt Augſpurg / am Siben⸗ 
zehenden Tag des Monaths Auguſti. 
Nach Chriſti Geburt Fuͤnffzehenhun⸗ 
dert vnd in dem dreyßigſten, Vnſers 
Kayſerthums im Zehenden, und Vn⸗ 
ſerer Reych im Fuͤnffzehenden Jare. 
Ad Mandatum Cæſareꝶ & Catho- 
| lic, Majeft. proprium. 


Alexander Schweiſſ. 


Als in dem verderblichen dreyßig⸗jaͤhrigen 
Krieg Teutſchland und beſonders auch Wuͤr⸗ 
temberg vieles erdulten mußte, ſo hatte doch 
Wildbad das Gluͤck, daß ſelbiges beſonders von 
dem damahligen Roͤmiſchen König Ferdinando 
III. in feines Herrn Vatters Kayſers Ferdinan- 
di Secundi Schutz aufgenommen, und der Stadt 
folgender Schutz⸗Brief ertheilet wurde: 


Hi Ferdinand der Dritte 
8 vonn Gottes Genaden 
zu Hungarn und Boͤhaimb Koͤnig / 
Ertz⸗Hoͤrzog zue Oeſterreich , Herzog 
zu Burgund, Steyr, Cerndten, Crayn 
und Württemberg, Graf zu Tyrol und 
Goͤrtz ze. Einbieten allen und jeden, 
der Roͤmiſ. Kayſ. Maj. beſtellten Gene- 
ral- Leuttenanten, Veldtmarſchalckhen, 
nel 2 Obriſten 


\ 
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Obriſten Veldtzeugmeiſtern / Veldt⸗ 
marſchalck⸗Leuttenanten, Obriſten 
Veldtwachtmeiſtern, Obriſten, Obri⸗ 
ſten⸗ Leuttenanten, Rittmaiſtern, 
Haubtleuten, Leuttenanten, Fenderi⸗ 
chen, Qvartiermaiſtern, Veldtwai⸗ 
beln, Furiren, und innsgemein allen 
und jeden Soldaten, zue Roß und Fuß, 
was Nation, Würden, Standt, oder 
Weſens die ſeind, als auch allen und 
jeden Zufuhr⸗Einloſier⸗ und Quartie⸗ 
rungs⸗Commiſſarien, fo diſer Zeit vor⸗ 
handen, oder jnns kuͤnfftige verordnet 
werden moͤchten / Unſer Khoͤnigl. Gnad 

und alles guets, und geben Euch hiemit 
gnaͤdiglich zuvernehmen. Daß Wuͤr 
das Staͤttlen Wildbaad, ſamt deſſel⸗ 
ben Innwohnern, Unterthanen und 
allen andern ahn und zugehörigen, wie 
dieſelben immer Nahmen haben moͤ⸗ 
gen , nichts außgenommen, Inn der 
Nom. Kayſ. Maj. Unſers gnaͤdigſten 
geliebten Herrn Vatters Schutz und 
Schirm an⸗ und aufgenommen, auch 
on aller Einloſier⸗ Einquartierung, 
ind andern dannenhero rührenden 
kriegs⸗Beſchwerlichkeiten, gaͤntzlichen 
ind allerdings 1 wan 
a 1 2 2 


22 Erſte Abtheilung. 
ſie bey allem dem, was hoͤchſternennt 
Irer Kayſ. Maj. über Unſer Generalat 
publicirte Patenten vermoͤgen, handt 
ue haben entſchloſſen; Und befelchen 
hierauf auch alleſamt und jedem Inn⸗ 
ſonderheit bevoraus denen verordne⸗ 
ten Duartierungs = Commiflarien; 
Qvartiermeiſtern und Furiern, berürs 
tes Staͤttlin ſamt allen Ahn⸗ und Zus 
gehoͤrungen bey unnachleßiger hoͤchſter 
Etraff (auſſer Unſerer gemeſſenen Ver⸗ 
ordnung u. Bevelch) gantz unperturbirt 
und Quartier⸗frey verbleiben zu laſſen. 
Die Innwohner und Unterthanen mit 
eigenwilligen Exactionen, Schaͤtzungen, 
oder Inn anderweg nicht zu beſchwe⸗ 
ren, Ihnen Ihr groß und klain Viehe, 
Roß Waͤgen, Getraydt, Vidualien 
und alles anders, wie das immer ge⸗ 
nant werden mag, weder mit Gewalt 
noch ſonſten hinweg zu nehmen, einige 
Ungelegenheit, Beſchwerdt, oder Scha⸗ 
den zue zufügen, weniger andern ſol⸗ 
ches zu thun, zu erſtatten, ſondern euch 
deſſen allen bey vorbemeldter unaus⸗ 
bleibender Straff gaͤntzlichen zu enthal⸗ 
ten / und wider hoͤchſtermeldt Ihrer 
Kayſ. Maj. Patent und diſſen Unſern 
| gemeſſe⸗ 
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gemeſſenen Willen und Meinung / auch 
deßwegen ertheilten Salva Quartia nichts 
vor zu nehmen, ja vielmehr felbiger 
wuͤrcklich nach zu leben, und demnach 
mehr ernants Staͤttlin / wie auch alle 
deſſelben Innwohner und Unterthonen 
Inn allen Fuͤrfallenheiten darbey zu 
ſchutzen und handt zu haben. Das 
mainen und wollen ernſtlich bey Ver⸗ 
meidung Unſerer Ungnad und unnach⸗ 
laͤßiger hoͤchſter Straff auch Widerer⸗ 
ſtattung alles verurſachenden Scha⸗ 
dens, und wird hieran Unſer gnaͤdigſt 
auch ernſtlicher Bevehl; Will, und 
Meinung vollzogen; Geben zu Hayl⸗ 
bronn den dreyßigſten Monaths Tag 
July, im Sechzehenhundert Fuͤnff und 
dreyßigſten / Unſerer Reiche des Hun⸗ 
gariſchen im zehenden, und des Vo⸗ 
haimbiſchen im achten Jahr. 


Ferdinand. 1 

(8 L ) Ad Mandatum Sacræ 

| Er Cæſareæ Majeſtatis 
proprium. A 

Jo. Friderich Vischer. 

W. Graff von Till. 
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Das Wildbad wurde nicht allein von denen 
Durchlauchtigſten Eigenthums⸗Herrn hoch ge⸗ 


halten, und öfters beſucht, ſondern es haben 


ſolches auch andere hohe Haͤupter, Churfuͤr⸗ 
ſten, Biſchoͤffe und andere hohe Standes⸗Per⸗ 
ſonen mit gutem Nutzen gebraucht, und koͤnn⸗ 
fe man einen langen Catalogum derſelben ans 
fuͤhren, wo nicht in denen leydigen Feyers⸗ 
Bruͤnſten die mehreſte Nachrichten davon zu 
Grunde gegangen. | 


Anno 1367. hat Graf Ulrich von Wuͤrtem⸗ 


berg, Graf Eberhard des Greiners Sohn 


das Wildbad gebraucht, waͤre ihm aber bey 


nahe uͤbel bekommen, weilen ihme die Grafen 
von Eberſtein, mit welchen Er in einer Fehde 
ſtunde, heimlich aufgepaſſet, daß Er mit ge⸗ 
nauer Noth durch die Waͤlder entrunnen, und 
ſich nach Zavelſtein retirirt. | Un 
Anno 154. bediente fich Herzog Chriſtoph 
des Wildbads wegen eines offenen Schen⸗ 
ckels, deme der Herr Vatter, Herzog Ulrich 
das kleine Bad in dem Fuͤrſten⸗Haus zum 
Pflug genannt, zu gebrauchen angerathen; 
darauf Herzog Chriſtoph berichtet, daß Er 
nun 100, Stund gebadet, und daß der Scha⸗ 
den nun gar zugeheilet, wolle die Wochen 
durch noch etlich Stunden baden, und wie 
man es nennen thue, ſich erkuͤhlen. 8 
Dieſer gute Effect hat gemacht, daß folgen⸗ 
des Jahr 1547. deſſen Frau Gemahlin Anna 
Maria, Marggraf Georgen von Anſpach 
Prinzeßin Tochter auf Anrathen derer Medi- 
* cOrum 


* 


{ 


Erſte Abtheilung. 25 
corum das Baad ebenfalls gebraucht, und 


1 


guten Nutzen davon gehabt. 


Erſt ermeldes Jahr bediente ſich Herzog 


Chriſtoph abermahl des Wildbads, und br 
kam von ſeinem Herr Vatter Herzog Ulrich die 
Erlaubnis in dem neuen Haus einzukehren. 
Nachgehends als dieſer hoͤchſtruhmwuͤrdige 
FVuͤrſt ſelbſt zur Regierung gekommen, haben 
derſelbe das Wildbad noch oͤfters, beſonders 
aber anno 1568. beſucht. Dieſem Exempel 
haben viele folgende hohe Regenten des Landes 
gefolgt, ins beſondere haben Se. Hochfuͤrſtl. 
Durchl. weiland Herzog Friederich Carls 
Frau Gemahlin Hochfuͤrſtl. Durchl. das Wild⸗ 
Bad ſehr hoch gehalten, und mit gutem Effect 
gebraucht, daß Hoͤchſt Dieſelbe auch ein ewi⸗ 
ges Gedaͤchtnis daſelbſten hinterlaſſen, indem 
ſie der Armuth zum Beſten ein Legat von 
1000. fl. davon die Intereſſen jedesmahl auf 
den raten September , als Dero Herrn Ge 
mahls hohen Geburts⸗Tag füllen ven Armen 
ausgetheilet werden, geſtiftet. 
Mit welch gutem Ettect Se. Hochfuͤrſtliche 
Durchlaͤucht weiland Herzog Carl Alexander, 
und Unſer gegenwärtig, GOtt gebe, lang res 
gierender Durchlauchtigſter Herzog Carl das 
Wildbad gebraucht, iſt noch allen in friſchem 
Angedencken, und haben Hoͤchſt⸗gemeldte Se. 
Hochfuͤrſtl. Durchl. ebenfalls denen Armen 
zum guten ein Capital von 1000, Gulden, das 
von die Zinſe jaͤhrlich ſollen ausgetheilt wer⸗ 
den, hinterlegen laſſen. RR 
Ser V 5 Die 
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Die viele ehemahls an denen Wirthshaͤu⸗ 
ſern angehaͤngte Wappen und Schilde groſſer 
Herren, welche aber wegen SSeuers - Gefahr 
abgethan, und nachgehends in denen Haͤuſern 
dannoch verbrannt, koͤnnten noch Zeugnis ge⸗ 
ben, was und welcherley Standes⸗Perſone 
hieſelbſt des Bads ſich bedienet, aber wegen 
erſt ermeldtem Ungluͤcks, da auch alle ſchriftliche 
Nachrichten verbrannt, iſt nichts uͤbrig geblie⸗ 
ben, als daß Anno 1524. Chriſtoph von 
Stadion Biſchof zu Augſpurg, und Pfaltz⸗ 
graf Herzog Friederich daſelbſt geweſen, wel⸗ 
cher letztere verlangte, daß man ihme das Her⸗ 
ren⸗Bad unterſchlagen ſolle, daß zwanzig 
Perſonen darinn je koͤnnten, deswegen der 
Schultheiß Eßig bey damahlig Königlicher Re⸗ 
gierung um Verhaltungs⸗Befehl angeſucht 

Anno 1554. war Churfürſt und Pfaltzgraf 
Otto Heinrich, der Großmuͤthige genannt, 
mit feiner Gemahlin Suſanna, Herzogs A 
herti aus Bayern Prinzeßin Tochter, in dem 
Wildbad, logirten in dem Gaſt-Hof zum 
groſſen Chriſtoph genannt, und wurden von 
Herzog Chriſtoph mit Wein, Habern und 
Wildpret verehret. | 

Weilen nun fo viel Perſonen von allerhand 
Stand in das Wildbad kamen, ſo hat man 
auch von Seiten der hohen Landes⸗Obrigkeit 
darauf geſehen, daß daſelbſt gute Ordnung ge⸗ 
halten, und niemand von denen Wirthen in 
Speis, Tranck, und der Logirung moͤchte 
uͤbernommen werden. a 5 
N J ie 
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Die aͤlteſte Nachricht davon iſt von 1532. 
aber zu vermuthen, daß vor dem Brand 15 25. 
allbereit dergleichen obfervirt worden, und 
dieſes nur eine Erneuerung davon ſeyn ſolle. 
Die damahlige Wirthshaͤuſer waren der 
Adler, Chriſtoffel, Schluͤſſel, Ruͤben, Son⸗ 
ne, Bären, Hirſch, Schwerd, Fuchs, Sat: 
men; dieſen wurden nicht allein die Zimmer 
taxirt, ſonderu auch ein Lax in Speiſen vor⸗ 
geſchrieben. Dergleichen Verordnung iſt anno 
1600. und 1604. repetirt worden, welches 
auch nach dem letzteren Brand anno 1742. 
nochmahlen geſchehen. 

Gegenwaͤrtig ſind folgende Wirthshaͤuſer, 
zum Baͤren, Spieß, Engel, Ochſen und Cro⸗ 
nen wieder gebaut, und kan in dem erſten ein 
groſſer Herr mit einem ziemlichen Hof⸗Staat, 
in dem andern aber auch honnette Leute, zu⸗ 
mahlen da alles neu gebauet, commod lo- 
giren. 5 
So fehlt es auch an einem angenehmen 
Spatziergang nicht, welchen eine ſchoͤne von 
Buchen gepflanzte Allée, darinnen man vor 
der Sonnen Hitze bedeckt iſt, macht. 
Welchen Spatziergang Ihro Hochfuͤrſtl. 
Durchl. der jetzt regierende Herr Herzog auch 
jenſeit der Entz um ſehr vieles verlängern, und 
A ſolchem Ende eine gantz neue Allee anlegen 
aſſen. 

Unter denenjenigen, ſo von dem Wildbad, 
deſſen Nutzen und Gebrauch beſonders geſchrie⸗ 
ben, und deren Schriften in Druck EN 

zun i 
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iſt wohl Johannes Wiedmann, genannt 
Mechinger, der erſte geweſen, deſſen Beſchrei⸗ 
bung unter folgendem Titul Anno 1519. in 
Ato heraus gekommen: Tyactatus de Balneis 
thermarum ferinarum, vulgò Wildbad, per- 
utilis balneari volentibus; Auf dieſem Titul⸗ 
Blatt nennet er ſich Magiſtrum artium; D. 
Oswald Gabelkover, Herzog Ludwigs Leib⸗ 
Medicus, nennet ihn in einem Bericht von 
1557. an Landgrafen Ludwigs von Heſſen Ger 
mahlin, ſo eine Prinzeßin von Wuͤrtemberg 
geweſen, Herzogs Eberbardi I. oder Barbati 
Leib⸗Artzt. 
Das groſſe Werck de Balneis iſt Anno 1553. 
zu Venedig gedruckt, und darinnen die Wild⸗ 
Bads⸗Beſchreibung Conradi Gesneri und 
Leonhardi Fuchsii eingeruckt worden. Jos 
hann Gunther von Andernach, Andernacus 
genannt, hat ſeine Beſchreibung der vornehm⸗ 
ſten Baͤder und Sauerbronnen Lateiniſch ge⸗ 
ſchrieben, und Anno 1565. publicirf, welche 
Gallus Etſchenreuter, ein Medicus zu Straß⸗ 
burg Anno 1571. teutſch uͤberſetzt und vermehrt 
heraus gegeben. 5 
Andreas Baccius gab fein Buch de Thermis 
zum erſten mahl 1571. und wiederum 1588. in 
Venedig heraus, dieſes wurde 1622. in Rom 
nachgedruckt, und darinnen auch des Wild⸗ 
Bads pag. 306. gedacht. in 
Anno 1598. kam absque autore & loco ein 
Tractaͤtlein in 4to zum Vorſchein, unter 
dem Titul: Unterricht, woher die ug 
R un 
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und wilde Bader, ſonderlich auf dem 
Schwartzwald, als Marggraven⸗Baden, 
Wildbad, Zeller⸗ und Huber⸗Bad ihren 
Urſprung haben ꝛc. Vermuthlich iſt ſolches 
von Fobann Georg Agricola geſchrieben, und 
Anno 1619. unter ſeinem Nahmen zu Amberg 
unter eben dieſem Titul wieder gedruckt wor⸗ 
den, und eben dieſen Tractat hat M. Philiber- 
zus Leucippaur in 8 vo anno 1680. ebenfalls 
wieder aufgewaͤrmt. | | 

Joh. Fautfchius ſchreibt von dem Wildbad, 
und iſt das Tractaͤtlein zu Freyburg im Breiß⸗ 
gau Anno 1618. in 4to zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. „„ 

Deuceri, Special - Superintendenten zu 
Wildbad, Beſchreibung iſt erſtlich 1637. zu 
Strasburg gedruckt, und nachgehends etlich 
mahlen aufgelegt worden. 

Hlieronymus Walch, Wuͤrtembergiſcher Me- 
dicus , hat ebenfalls eine kurtze Nachricht vom 
Wildbad in forma patente 1667. publicirt. 

Dieſe Schriften haben ſich alleſamt ſehr rar 
gemacht, und ſeynd ſelten oder faſt gar nicht 
mehr zu haben. . 

Hingegen meritirt die von Herrn Gaͤrtner 
unter dem Præſidio des beruͤhmten Herrn D. 


Bellers, anno 1729. zu Tübingen gehaltene 
Diſputation von dem Wild⸗ und Zeller⸗Bad 


geleſen zu werden. 
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Von der Urſache der warmen 
Hader insgemein, und des Wild⸗ 
| Bads inſonderheit. 


SS haben zwar viele Phyſici ſich tiber 
0 dieſe Materie allbereit heraus gelaſſen, 
und hat man davon gar verſchiedene 

Meynungen. ER | 

Athanafius Kircherus (h) hält darvor, 

Gott habe gleich bey Erſchaffung der Welt in 
dem Mittel- Punct der Erd⸗Kugel ein groſſes 
Feuer⸗Behaͤltnis geſetzt, von welchem fich, 
nach ſeiner Vorſtellung hin und wieder durch 
die Kluͤfte der Erden groſſe und kleine Feuer⸗ 
Leitungen austheileten, welche dann theils Or⸗ 
ten in denen Feuer⸗ſpeyenden Bergen aus⸗ 
braͤchen, und dieſe unterirrdiſche Feuer⸗Leitun⸗ 
gen gaͤbeten denen ebenfalls in der Erden ſich be⸗ 
findlichen Waſſer⸗Sammlungen und Waſſer⸗ 
Adern, nachdeme ſelbige nahe oder ferne an 
denenſelben vorbey lieffen, mehr oder weniger 
Hitze, und verurſachten alſo die warme Baͤder. 
Dieſes deſto deutlicher vorzuſtellen, hat er nach 
feiner ſcharffen Einbildung ein Kupfer-Blatt 
arzu geſetzet. (i) 3 
Andere aus der Clafle Chymicorum haben 
gemeynet, weil ſie geſehen, daß die ſaure und 

Laugen⸗ 
ch) In Mundo ſubterran. | 
(i) 1. c. Libr. 5. ſect. 2. cap. 6. 
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Laugenartige Saltze bey ihrer Vermiſchung 
eine Wallung und Hitze hervorbringen, es ge⸗ 
ſchehe eben dieſes in dem Grunde der Erden. 
Wiederum andere haben ſolche Urſachen der 
Wärme, denen in der Erde verborgen liegen⸗ 
den Kalchſteinen zugeſchrieben, welcher, gleich⸗ 
wie bey dem abloͤſchen des Kalches geſchiehrt, 
das Waſſer erhitze, und alſo natuͤrlich warm 
hervor quellen machte. 
Man hat aber auch ſchon laͤngſtens dieſe 
Meynungen als auf ſchwachen Grund berus 
hend, widerleget. ; ; 
Die Erde ift ſchon an fo vielen Orten von 
denen Menſchen durch und untergraben, man 
05 5 noch keinen ſolchen Feuer⸗Canal ent⸗ 

ecket. 

Der Chymicorum Meynung kan nicht 
u lden, weilen unglaublich groſſe Berge 
dieſer gegen einander ſtreitenden Saltze muͤßten 
vorhanden geweſen, und allbereit gaͤntzlich 
zerſchmoltzen ſeyn. Zugeſchweigen, daß man 
in denen warmen Waſſern das Productum, 
ſo beyderley Vermiſchungen machen, nicht fin⸗ 
det, ſondern deren Saltz entweder mit dem 
Koch⸗Saltz überein kommet, oder vielmehr 
Laugen ⸗artig, als aus Aſchen gemacht ſchme⸗ 
cket, welches doch nothwendig ſeyn wuͤrde, 
weilen die widerwaͤrtige Saltze in ſehr groſſer 
Menge zuſammen kommen muͤßten, ſollen ſie 
anderſt eine ſolche Hitze/ in einer ſolchen Menge 
Waſſers, als täglich hervor quillet, zuwegen 


ringen. 4 
a Daß 
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Daß dieſe Wärme nicht von Kalch⸗Steinen 
entſtanden ſeye, bezeugt, daß man dergleichen 
Kalch in der Erde noch niemahlen gefunden 
hat, welcher mit dem im Ofen, oder wuͤrckli⸗ 
chen Feuer gebrannten, uͤberein kaͤme, oder 
dergleichen Hitze erregen koͤnnte. 

Daß das Waſſer durch ſeine eigene Bewe⸗ 
gung ſich ſolcher geſtalt erhitzen oder nur erwaͤr⸗ 
men ſolte, wie einige vorgeben, iſt um ſo mehr 
unglaublich, als dieſes nur harte tode Coͤrper 
wann ſie an einander gerieben werden, zu thun 
pflegen. 

Die übrige Meynungen ſeynd gar nicht wuͤr⸗ | 
dig, daß man ſolche anführe 

Deſto wichtiger aber iſt lerne ſo der bes 
ruͤhmte Herr Hof⸗Rath Berger in feinem 
ſchoͤnen Tractat von dem Carls⸗Bad uns 
vorlegt, deſſen 70h. Mayo» ein Engliſcher Me- 
dicus in feinen Operibus zwar ſchon einiger 
maſſen, doch ohne Nennung des Kieſes, Mel⸗ 
dung thut, und welches bey denen mehreſten 
neuern Phyſicis Beyfall gefunden. 

Dieſer belobte Autor haͤlt darvor, daß die | 
Urfache der von Natur warmen Bäder. und 
Quellen einig und allein dem in feinen Gängen 
und Adern erhitzten Kieß zu zuſchreiben, und 
daß alle Waͤrme in der Erden, alle brennende 
Berge und Erd-Braͤnde, von dieſem Mine- 
ral herfämen, und daß kein ſolcher Ort in der 
Welt zu finden, wo man nicht den Kieß zur Ur⸗ 
fache anführen koͤnne: Er beruft ſich auf die 
3 und den Augenſchein, und tühet 

k unter 
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unter andern vielen dergleichen Orten, beſon⸗ 
ders die Hitze / fo ſich in dem bey dem Roſchauer 
Gemeins⸗Walde auf der Annabergiſchen Berg⸗ 
Refier liegendeu Kieß⸗Stockwerckern in un: 
terſchiedlichen Schächten befindet, an; Allwo 
der Kieß ſich nach und nach, vor ſich dergeſtalt 
erhitzet, daß man wegen groſſer Hitze dieſelbe 
nicht mehr befahren, in andern aber die Waͤ⸗ 
me und heiſſe Kieſe mit Haͤnden greiffen und 
ſpuͤhren koͤnne. 

Kieſe ſeynd dasjenige Minerale, woraus 
der Schwefel und Vitriol bereitet wird; Oder 
man nennet ſie auch Feuerſteine, (Pyritas,) 
weilen man ſich derſelben auf denen alten 
Schieß⸗Gewoͤhren, oder teutſchen Buͤchſen 
bedient hat; Deswegen ſelbige nicht mit denen 
heut zu Tag gebraͤuchlichen Feuerſteinen, welche 
eine Art Kieſel, zu vermiſchen. Ihre Farbe 
iſt mehrern theils gelb und glaͤntzend als Meſ⸗ 
fing, und werden öfters in andern Steinen, 
als Gallen, gefunden. In dem Wuͤrtember⸗ 
giſchen ſeynd die Bahlinger⸗ und Heubacher, 
beſonders aber die Boller⸗Kieſe bekannt. Diefe 
letztere kommen unter allerhand Figuren vor, 
und finden ſich Neſter⸗weiſe in grauem Letten. 

Aber auf denen Bergwerckern in Sachſen, 
und am Hartz ſtreichen fie ordentlich zu Gange, 
und machen oft gantze Stoͤcke. let 
Sie ſeynd gleichſam die Mutter und Ge⸗ 
‚führte aller andern Metallen und Mineralien, 

nd thun beſonders in denen Schmeltz⸗Huͤtten 
bey armen Ertzen Anse groſſe Dienſte. 60 
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Es ſeynd deren bey denen Berg Leuten 
zweyerley, nemlich die ordentlich derbe und 
vielmahlen Kupferhaltige, allezeit aber Eiſen 
und Schwefel mit ſich fuͤhrende; Und dann 
die ſogenannte Waſſer- oder Vitriol - Kiefe, 
Alle dieſe geben zwar Eiſen, Schwefel und 
Vitriol, daß es alſo keine beſondere Vitriol- 
Kieſe gibt, mithin die Distinction der Berg: 
Leute nichts heiſſet: Sie hat aber doch darin⸗ 
nen einigen Grund, weilen nehmlich die von 
ihnen ſogenannte IBafler- Kiefe aus der Luft 
bald die Feuchtigkeit an ſich ziehen, verwittern, 
zerfallen, und mit einem harigten Virriol aus⸗ 
ſchlagen, ſo daß man nur Waſſer darauf 
gieſſen darf, und ſogleich einen Vitriol 
daraus ziehen kan. Die andern hingegen müf 
ſen entweder lange in der Witterung liegen, 
oder der Schwefel durch Roͤhren oder Roͤſtung 
erſt von ihnen getrieben werden; da ſie alsdann 
auch ihren Vitriol, nachdem ſie einige Zeit in 
der Luft gelegen, von ſich geben. 

Der Seel. in der Metallurgie hocherfahrne 
Herr Berg⸗Rath Henckel zu Freyberg hat einen 
groſſen Tractat von dieſem Mineral geſchrie⸗ 
ben, welcher bey allen Kennern Beyfall gefun⸗ 
den; In dieſem Stuͤck aber, was die Waſſer⸗ 
Kieſe anlangt, bedarf es die angeführte Er⸗ 
klaͤrung. | | 1 
Kein Kies, er mag herkommen, wo er will, 
er mag ausſehen, wie er will, oder man mag 
ihn nennen, wie man will, iſt niemahlen ohne 
Eiſen und Schwefel. 
u 9 Schwefel 


* * 
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Schwefel iſt ein beſonder mineraliſches, 
Fett⸗ artiges, mit einem ſauren Weſen verbun⸗ 

denes, Concretum. 

Eiſen und Schwefel, ingleichem Eiſen und 
ſaure, mineraliſche Spiritus, wo ſie zuſammen 
kommen, und eines auf das andere wuͤrcken kan, 
geben eine Hitze, und zugleich aufſteigenden 
Dampf, der ſich, wo man mit einem Feuer 
oder Licht nahe kommt, entzuͤndet, oder wo 
deſſen viel iſt, und alſo die Hitze groß, ſelbſten 
Feuer faͤngt, und in eine Flamme ausbricht. 
Zum Beweis dienet das Experiment, da 
man 1. Loth Spiritus oder Olei Vitrioli mit 
2. oder 4. Loth reinen Waſſers, in ein Glas 
mit einem engen Hals vermiſchet, alsdann 
eine Meſſerſpitz voll reines, nicht roſtiges Eiſen⸗ 
Feil darzu thut, fo wird die Säure des Vitriol- 
Geiſtes alsbald das Eiſen angreiffen, die Mix- 
tur warm werden, und einen Dampf von ſich 
geben. Dieſer, wo man denſelben mit darauf 
ae Fingern in dem Glas etwas zuruck 


t, und indem man den Finger weg ziehet, 
klein brennendes Wax⸗Licht an den heraus⸗ 
fahrenden Dampf bringt, wird ſich als ein 
Blitz entzuͤnden, ja wo man zuviel von der 
Mixtur guf einmahl in dem Glas hat, und alſo 
derer Daͤmpffe viel ſeyn, fa ſchlaͤgt es wohl gar 
das Glas entzwey, und bezahlt dem Curiofo 
die Arbeit mit Verderbung des Kleides. 
Daß Schwefel und Eiſen zuſammen gethan⸗ 
und mit Waſſer angefeuchtet fich ſelbſt erhitzen, 
und gar in eine fan, Flamme ausbrechen, 
. 
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hat Lemery in denen Memoires de! Academie 
‚Royale, Igoo. pag. las. Edit. Amftelod. dar? 
gethan. es | 95 
Dieſes kan jedermann probiren, und mit 
ſolchem Verſuch feiner Curiolitaͤt genug 
thun: Man nimmt 3. oder 4. Pfund gelben 
Schwefel, und vermiſcht ſelbigen, nachdem 
er zu Pulver geſtoſſen, mit eben ſo viel Eiſen⸗ 
Feil, feuchtet es mit Waſſer an, daß es als 
ein dicker Teig werde; Thut ſolche Mixtur in 
einen Topf oder Glas, und laͤſſet es ſtehen, fo 
wird ſie ſich in kurtzer Zeit erhitzen, den Topf 
oder Glas zerbrechen, an der Luft ſich ſelbſt 
entzuͤnden, und eine offenbahre Flamme her⸗ 
vor kommen. Lemery hat ſolche Melange 
in groſſer Quantitat gemacht, und Fus tief in 
die Erde vergraben, wo ſodann nach 8. bis 9. 
Stunden eine ſolche Hitze entſtanden, daß die 
Erde aufgeborſten, und endlich gar eine Flam⸗ 
me herausgefahren, und alſo einen kleinen Ve- 
ſuvium vorgeſtellet hat. | 5 | 
Es zeigen demnach die von Herrn Hof⸗Rath 
von Berger angefuͤhrte Oerter, und die erſtge⸗ 
meldte Experimenta genugſam an, daß wuͤrck⸗ 
lich in der Erde ſolche Waͤrme ſeye, und daß 
dieſe von dem Mineral des Kieſes producirt 
werde: Jedoch folgt daraus nicht, daß an al⸗ 
len denjenigen Orten, wo Kieſe gefunden wer⸗ 
den, Waͤrme ſeye, oder daſelbſten warme 
Quellen entſpringen müßten. 
Solle dieſes geſchehen, ſo gehören noch andere 
Umſtaͤnde darzu,zuvorderiſt, daß dieſes Minerals 
| Fe) eine 


* 
“ 2 
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eine groſſe Menge, oder auf einem Gang oder 
Stock einander immediatè berührend, bey⸗ 
ſammen ſeye, und alfo viele Auswitterung oder 
Daͤmpffe machen koͤnne. NE 

Sollen fie fich erhitzen, fo muͤſſen fie doch, 
entweder durch natürliche Klüfte, oder durch 
von Menſchen⸗Haͤnden getriebene Stollen und 
Schaͤchte, etwas Luft haben, wordurch nebſt 
der darzu kommenden Feuchtigkeit oder Waſ⸗ 
fer einige mineraliſche ſulphuriſch⸗vitrioliſche, 
das iſt ſauer⸗ſaltzigt bituminoſe Theile loß ges 
macht, und gleich als in einem Dampf erho⸗ 
ben werden, welche durch ihre Bewegung her⸗ 
nach noch mehrere ihres gleichen ſie beruͤhrende 
Ertz oder Kieſe, angreiffen, ſich unter einan⸗ 
der je mehr und mehr erhitzen, und das Mine 
rale auflöfen. Je groͤſſer nun die Quantitaͤt 
des Minerals iſt, fo gefchickter die Lage deſſel⸗ 
ben unter der Erden, daß nicht zu viel und nicht 
zu wenig Luft und Feuchtigkeit darzu kommt, je 
mehr erhitzen ſich die Daͤmpfe, und entſteht 
eine groͤſſere oder kleinere Waͤrm, bis zu dem 
Grad eines wuͤrcklichen Feuers. 

Dieſes Element macht ſich ſodann, wo es 
ausbrechen kan, ſelbſten Raum, hat es aber 
die Kraft nicht nach auſſen zu dringen, ſo graͤbt 
und friſſet es nur heimlich in den Kluͤften fort, 
wodurch und nebſt der Saͤure, das metalliſche 
Weſen bis auf eine beſondere Erde, welche 
man bey denen Eiſen⸗Kieſen Ocher nennet, 
und gelb ausſiehet, gaͤntzlich aufgelöfet und 
berzehret: Bey andern Ertzen und Kupfer⸗ 

| | EG 4 Kieſen 
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Kieſen hingegen ein ſchwartzer Mulm zuruͤck 
bleibet, welcher manchmahlen noch von dem 
Metall, ſo bey denen Kieſen geweſen, etwas 
haͤlt, gleichwie man auch aus Ocher wieder 
Eiſen durch die Kunſt darſtellen kan. 
Auf dieſe Art findet man in Bergwercken 
öfters, zu groͤſtem Leidweſen derer Berg⸗Leute, 
groſſe Kluͤfte leer, ausgewittert oder ausge⸗ 
brannt. 1 
Ob wan nun wohl dieſe warme Kies⸗Wit⸗ 
terungen in Ungarn und Teutſchland in denen 
Bergwerckern vielfältig wahrnimmt, fo hat 
man doch immediatè aus denenſelben noch kein 
warmes Bad oder Quelle hervor kommen ſe⸗ 
hen; Wenigſtens weißt man in Teutſchland, 
15 doch verſchiedene warme Baͤder, nichts 
avon. | 
2 Hingegen in Italien, beſonders in dem Koͤ⸗ 
nigreich Neapolis hat es nicht nur den bren⸗ 
nenden Berg Veſuvium, ſondern gantze bren⸗ 
nende a ae und um dieſelbe viele warme 
Quellen (k) | * 
Franckreich hat ſeine warme Baͤder, En⸗ 
gelland , Teutſchland und Hungarn haben 
deren in Menge, doch hat man nirgends in 
dieſen Gegenden Feuerſpeyende oder brennende 
Berge, folglich iſt eben kein offenbares Flam⸗ 
men⸗Feuer zu denen warmen Quellen noͤthig, 
und ſcheinet alſo Herr Hof⸗Rath Berger mit 
ſeiner Meynung von der Urſache der em 
. eh 
(k) Baccius de Thermis, und Ju de mont. incend. 
cap. 3. & 4. | 
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bey den warmen Quellen Recht zu haben, wie 
dann ſolcher Meynung auch die mehreſte Phy- 
ſici diefer Zeit beygefallen; Ich glaube auch, 
daß ſolche bey vielen warmen Quellen ihre Rich⸗ 
tigkeit habe, hingegen bey einigen in ſofern einer 
Limitation bedarf, daß zwar der Kies das Sei⸗ 
nige beytrage, aber daß ein bituminoſes We⸗ 
ſen, als Stein⸗Kohlen, oder der unzeitige 
bituminoſe Schiefer, welchen man ter ram 
ampelitidem nennt, das Feuer oder die Waͤr⸗ 
me unterhalte. 5 
Man wird ſelten oder wohl gar nicht Stein⸗ 
Kohlen⸗Gruben, erdpechartige Schiefer, ja auch 
verſchuͤttetes und in Stein⸗Kohlen verwandel⸗ 
tes Holtz, antreffen, wo nicht zugleich, ob⸗ 
ſchon mehr oder weniger, Kieſe darinn und 
darunter gefunden werden. 0 A 
Es iſt keines wegs zu zweiflen, daß eine un 
glaublich groſſe Menge Kieſe in der Erde ver⸗ 
borgen liegen, und alſo es an dem Pabulo 
oder der Materie zu Unterhaltung der Waͤrme 
nicht mangle: Dann obſchon an dem Hartz, 
und inſonderheit bey Goslar, auch in Meiſſen 
und Boͤhmen allbereit eine ſolche Menge die⸗ 
ſes Minerals gefoͤrdert worden, ſo iſt deſſen 
doch noch allezeit genug vorhanden. | 
Dieſes aber ift bedencklich, ob dieſe gantz 
derbe Kieſe allein ohne darzu kommende wuͤrck⸗ 
lich brennliche Materie, als wie die Stein⸗ 
Kohlen, und der bituminoſe Schifer einer 
ſolchen Quanrät Waſſer einen fo. groſſen Grad: 
der Wärme geben koͤnnen, als wuͤrcklich in 
* C4 dem 


40 Zweyke Abtheilung. 


dem Carls Bad, in dem Bad zu Aachen 
um Baden Baden beobachtet wird; 
IJIngleichem ob von dem Kies fo viele Ma- 
teria tophacea, wie ſich an denen Canaͤlen 
anlegt, von dem Waſſer kan mitgenommen 
werden? Und wann die Kies- Witterungen 
allein Schuld an dieſer Waͤrme ſeyn, woher 
es komme, daß man verſchiedene warme Baͤ⸗ 
der finde, die gar nichts vitrioliſches an ſich 
mercken laſſen? Und daß das nach der Eva- 
poration des Waſſers zuruͤckgebliebene Saltz 
oder Erde mehr alcaliſch, laugenhaftig, als 
von der mittleren Arth, nehmlich von ſauren 
| Wes eee zuſammen geſetzt erfunden 
werde. 5 
Die Waſſer zu Baden, zu Aachen, und 
der Prudelbronnen im Carls⸗Bad ſeynd ſo 
heiß, daß man Eyer darinne kochen, Schwei⸗ 
ne und Gefluͤgel damit abbruͤhen kan, daß ſie 
Haare und Federn gehen laſſen, welches ent⸗ 
weder nur von gantz ſiedendem, oder doch dem 
ſiedheiſſen Waſſer zu geſchehen pfleget. 

Solle eine ſolche Quantitaͤt Waſſer in dieſem 
rad und nur im Vorbeyflieſſen erhitzet werden, 
ſo muß nothwendig eine dem gluͤendenEiſen glei 
che Hitze zugegen ſeyn; Soll dieſe gegenwaͤrtig 
ſeyn, ſo kan es ohne wuͤrckliches Feuer wohl nicht 
geſchehen, und würde der in ſolchen Kieſen ſich bes 

indliche Schwefel endlich ſelbſten davon in den 
luß und voͤlligen Brand gerathen muͤſſen, und 
als eine Materie, die alles verzehrt, und beſon⸗ 
ders Metalle in den Fluß bringet, ſich 15 mit 
| | euer 
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Feuer⸗Stroͤhmen den Weg oͤfnen: Welche 
aber, wo eine bituminoſe Erde dabey iſt, nicht 
ſo bald zu befoͤrchten, als welche die Hitze nicht 
allein unterhaͤlt, ſondern auch, da ſelbige von 
auſſen angefeuchtet wird, die Hitze nur mehr 
nach dem inwendigen treibt, concentrirt, und 
langwuͤhrig macht; wie man ſolches bey denen 
euer Arbeitern täglich ſehen kan, wann fie 
dem Eiſen groſſe Hitze geben wollen, daß ſie 
die Kohlen auswendig herum mit kleinem Koh⸗ 
len⸗Geſtuͤbe bedecken und anfeuchten. | 

Der Kies beftehet aus einer Metall: halti: 
gen Erde, welche mit dem Schwefel innigft 
verbunden. | | 
Der Schwefel ift ein beſonderes minerali- 
ches Concretum terreo - falinum, oder, wem 
es beſſer gefällt, ein brennliches Weſen, wel⸗ 
ches einen ſauren durchdringenden Spiritum, 
der bey deſſen Anzuͤnden in die Luft gehet, oder 
verraucht, bey ſich hat; Und dieſer ſaure Spi- 
ritus, ob er ſchon theils mit dem Schwefel 
von denen Kieſen, bey dem ſogenannten Ab⸗ 
ſchweflen, getrieben wird, concentrirt ſich 
doch in der metalliſchen Erde, und wird, wo 
dieſe an die Luft gebracht wird, von der Feuch⸗ 
tigkeit wieder lebendig, und macht mit derſel⸗ 
ben einen Vitriol. Der Tophus oder Bad⸗ 
Stein hingegen iſt mehrern theils weiß oder 
grau, mit rothen oder braunen Strichen me- 
lirt; brauſet, wann man ſauren Liquorem 
daruͤber geußt, als Kreiden oder andere zarte 
Erden: Und obſchon die rothe oder braune 

CE Farbe 


*. 
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Farbe darinn, vom Eiſen ein Zeichen gibt, fo 


iſt das meifte übrige mehr als eine gebrannte 

ſche, und zarte Erde, ſo ſich in dem Waſſer 
von der groſſen Hitze und Bewegung aufgeloͤ⸗ 
fet, anzuſehen, und das rothe Eiſen⸗ artige 
kan wohl auch von dem Kies, welcher in der 
bituminoſen Erde oder Schiefer ſteckt, und 
von der Hitze calcinirt und diſſolvirt worden 
ſeinen Urſprung haben. 

Die warme Waſſer zu Bath in Engelland 
ſeynd nach Liſteri (1) Bericht atramentof&, 
oder ein wenig vitrioliſch, und geben, wo man 
Gallaͤpfel darzu thut, eine blaue oder ſchwartz⸗ 
lechte Farbe. Dieſes thun auch einige in Ita⸗ 
lien, und das Carls⸗Bad, zu gewiſſem Anzei⸗ 
gen, daß ein Eiſen⸗ artiges, ſubtiles und 
gleichſam fluͤchtiges Vitriolum darinnen ſeye; 
Dann wann dieſe Waſſer kalt werden, ſo wer⸗ 
den ſolche nicht mehr von denen Gall⸗Aepfeln 
alterirt. | Ä 2 

Die meifte Bad-⸗Waſſer ſchmecken etwas 
ſaltzigt, und geben bey dem Einkochen eine 
meiſt alcaliſche, doch von dem Mittel-Saltz 
etwas parricipirende Erde, woraus man ein 
dergleichen Saltz ziehen kan. 1 Te 
Hingegen gibt es warme Baͤder, die ein 
gantz reines, ſuͤſſes Waſſer haben, wie ſolches 
ſchon Galenus , Haccius und mehr andere 
angemercket, und welches man in dem 
Pfefferbad und unſerem Wildbad Maat 
un wahr: 


(I) de fontib, medic. Anglie. 


| 
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wahrnehmen kan; welches letztere, wis in fol⸗ 
gender Abhandlung zu ſehen, nur gar was we⸗ 
niges einer ſaltzigten Erde bey der Abdaͤmpfung 
uͤberlaͤſſet, welche man wegen der geringen 
Quantität ſonſten in dem Waſſer weder nach 
dem Geſchmack, noch in denen Augen mit 
beiſſen oder reitzen ſpuͤhret. Solte man dem⸗ 
nach nicht glauben, daß wie oben gedacht, 
neben der Kieß⸗ Witterung oder Erhitzung, 
auch ein anderes Weſen, und zwar als Stein⸗ 
kohlen, bituminoſe Schiefer, oder ſogenann⸗ 
te Terra ampelitis, welche gleichſam unter 
der Aſche wie Kohlen, oder als ein verborgen 
Feuer lodern, zu Erhitzung des Bad⸗Waſſers 
eontribuiren? - | ; | 


Ich fehe zum voraus, daß man mich be; 


N un koͤnne, ich wollte eine alte Meynung, 


beſonders Cardani, (m) wieder aufwaͤrmen, 
oder es waͤre wider die Art und Natur des 
Feuers, welches nothwendig zu feiner Erhal: 
tung Lufft haben, und ſich durch den Rauch 
verrathen muͤßte, und daß man auch von ſol⸗ 
chem bituminoſen Weſen, welches im Ver⸗ 


brennen ein ſtinckendes Oel von ſich giebt, in 


denen Waſſern was gewahr werden wuͤrde. 
gleichem , daß die Steinkohlen oder der 
chiefer nicht als durch aͤuſſerlich dazu kom⸗ 
mendes elementarifches oder wuͤrckliches 
Feuer in Brand gerathen koͤnnten. 
Ein Flammen⸗Feuer will Lufft haben; Hin⸗ 


gegen ein Kohl⸗ oder glimmendes Feuer braucht 


ſehr 
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ſehr wenig Lufft, und kan unglaublich lan 
verſteckt ſeyn, um ſich greiffen, und doch groſ⸗ 
ſe Hitze geben: dieſes ſiehet man öfters bey 
noch zeitlich entdeckten, ſonſten zu gefährlichen 
Bruͤnſten ausſchlagenden Feuern, da nehm⸗ 
lich groſſe Balcken zwiſchen dem Gemaͤuer 
lange Zeit Feuer gefangen, und geglimmet 
haben, ehe man es gewahr worden. EN 
Die Kohlenbrenner wiſſen ihre Kohlenhauf⸗ 
fen alſo anzulegen, daß nachdem die meiſte 
Feuchtigkeit in dem Holtz verzehrt, jedoch der 
Hauffen noch gar lange glimmet und Hitze 
gibt, ja etlich Wochen ohne groſſen Abgang 
der Kohlen alſo erhalten werden kann. 
Der ſogenannte faule Heintz, ein Ofen, 
den man vor 24. Stunden, oder noch laͤnger 
auf einmahl mit Kohlen verſiehet, und der ein⸗ 
mahl ſo viel als das ander mahl Hitze giebt, 
ift in denen Laboratoriis bekannt. c 
len, wann ſie naß werden, erhitzen ſich ſelb⸗ 
ſten, und gerathen in Brand, gleichwie auch 
der Alaun⸗Schiefer, wo er zu hauffen in der 
Lufft geſtuͤrtzt wird. 70481464 4115 
Steinkohlen⸗Gruben, wann ſie einfallen, 
und ohngefaͤhr Waſſer dazu kommt, entzuͤn⸗ 
den ſich ſelbſten, und ob man ſchon alle Lufft⸗ 
loͤcher mit Erde zuppirfft, fo erhalten fie doch 
die Hitze, und entzuͤnden ſich nach vielen Jah⸗ 
ren, wann man wieder darzu raumt, auf das 
neue, als man deſſen Exempel hat. ( 53 5 


C 
n) Unſer feel, und weit berühmter Zemsilius I 5 
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Schenchzer obfervirt, daß die warme Bär 
der und Sauerbronnen gemeiniglich an ſolchen 
Orten entſtuͤnden, wo es ausfehe, als ob die 
Berge eingeſtuͤrtzet waͤren: 06 
Wer iſt aber dabey geweſen, als dieſes ge⸗ 
ſchehen? wer hat es geſehen, wie ſich Etna, 
Veſuvius und andere Berge entzuͤndet? wer 
weißt, ob nicht auch an ſolchen Orten, wo 
wir nun warme Baͤder haben, ehedeſſen Vul- 
cani geweſen, die zwar eingefallen, und dan⸗ 
noch ihr unterirrdiſches Feuer behalten haben. 
Wenigſtens will Moro, (o) ein gelehrter Ita- 
ligener unſerer Zeit uns überreden, die Mur 
ſcheln, Schalen, und andere Corpora marina, 
ſo man auf den Bergen findet, ſeyen vielmehr 
denen von dem unterirrdiſchen Feuer entſtan⸗ 
denen Bergen, als der Suͤndfluth zu zuſchrei⸗ 
ben, und daß alſo ſehr viel Feuerſpeyende Berge 
in Teutſch⸗ und andern Laͤndern ehemahlen 
muͤßten geweſen ſeyn. „ 


Phyſ. med. Tom. I. führt von Hieerna an, daß auch 
Stein⸗Kohlen, wann ſie mit Leimen ſtarck bedeckt 
oder gedruckt würden, ſich von wegen der Naͤſſe ſelb⸗ 
ſten entzündeten, ob fie ſchon mit Erden bedeckt 
feyen, und wären alsdann nicht anderſt, als mit der 
groͤſten Mühe auszuloͤſchen. Sieber gehört was Al. 
binus in Chron. Miftt. Metall. Agricola L. g. de natura 
corum, qua effluunt ex terra. Und idem Autor L. 2. 
dec ortu & cauſis ſubterr. Item Zeig de mont. incend. 

von dem Kohlenberg in Meiſſen unweit Zwickau 
ſchreiben, und was Berger im erſten Verſuch gruͤnd⸗ 
licher Erläuterung merckwürdiger Begebenheiten in 
der Natur vortraͤgt. „ | 
(o) De croftacei & degli altri corpi marini. 
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Ich ſtelle dieſes an feinen Ort, und glaube, 
daß zu der Urſache der warmen Baͤder auch 
ein beſonderer Mechaniſmus in denen Bergen 
erfordert werde, und daß, wo dieſer nicht darzu 
fällt, 110 auch nicht entſtehen koͤnnen, und 
daß wir ſonſten der warmen Baͤder noch viel 
mehr haben wuͤrden. | 8 

Es ſeynd ſehr viele weit gehende und ver⸗ 
borgene Kluͤfte, die vor ſich ſelbſten entwe⸗ 
der Lufft in die tieffe Berg⸗Hoͤhlen bringen 
koͤnnen, oder die dem Waſſer, ſo durch ſelbige 
einfaͤllt, den Weg machen. | 4 

Daß von auſſen einfallendes Waſſer viele 
Lufft, oder friſch Wetter in denen Gruben, 
Stollen und Bergwercken mit ſich bringe, er⸗ 
fahren die Berg⸗Leute nur allzuwohl, und hat 
man bey einigen Huͤtten ſo gar Waſſer⸗Ge⸗ 
blaͤſe angelegt, da das von oben herab in eine 
Tonne fallende Waſſer die Stelle des Blaß⸗ 
balgs vertritt. Auf dieſe Art kan auch einem 
dergleichen unterirrdiſchen Feuer, ſo viel als 
zu deſſen Erhaltung noͤthig, Luft zugebracht 
werden. e 

Die Steinkohlen und bituminoſe Schie⸗ 
fer brennen ſehr lang, und kan man mit weni⸗ 
gen derſelben eine lange Zeit eine groſſe Hitze 
unterhalten, beſonders wann ſelbige mit Er⸗ 
den melirt, und von auſſen angefeuchtet wor⸗ 
den. Daß man keinen brenn⸗ artigen Oel⸗ 
Geruch oder Geſchmack in denen warmen 
Waſſern, wohl aber einen ſchwefelichten ger 
wahr werde, koͤnnte man dem de 

ie N ö 4 
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daß das Oel von dem Birumine oder Erdwachs 
viel ſchwerer, daß ſelbiges nicht ſo bald, als 
der lubtile und fluͤchtige Schwefel⸗Geiſt auf⸗ 
ſteiget, und gleichſam in dem Filtro, welches 
die Schiefer ſo gemeiniglich die Steinkohlen⸗ 
Gaͤnge begleiten, abgeben, haͤngen bleibet; 
oder es verzehrt ſich Rauch, Ruß und Oel viel⸗ 
leicht in dem Brand ſelbſten, wie in des Da- 
lesmii Ofen geſchiehet, welchen Boerbave (p) 
und Teichmeyer (d) beſchrieben. 

Daß die Waſſer ſiedend heiß und prudlend 
ausbrechen, kan geſchehen, daß ſelbige nicht 
weit zu lauffen haben, ſondern naͤchſt, da ſie 
gusquellen, auch die Urſache der Hitze verbor⸗ 
gen lieget, und deswegen führen ſelbige auch, 
nebſt dem meiſt Laugenartigen Saltz, noch 
viel Erde, die ſich nachgehends als ein Tophus 
anlegt, mit ſich, und bringen auch von dem 
flüchtigen mit Eiſen⸗Particulis geſchwaͤnger⸗ 
ten Spiritu noch zu Tage aus, welcher aber, 
ſo bald das Waſſer kalt worden, auch dahin iſt: 
Da hingegen diejenige, ſo keine ſo groſſe Hitze in 
dem Eingeweide der Erden angenommen, oder 
weiter zu lauffen haben, bis ſie ausbrechen, nur 
warm hervor kommen, und da ſie gleichſam 
durch den Schiefer oder Letten, welcher, wie 
gedacht, mehrentheils und faſt allezeit die 
Steinkohlen⸗Gaͤnge begleitet, durchlauffen, 
werden ſie filtrirt, legen damit alle Erde und 
Saltz, welches auch von denen calcinirten oder 

| | ver⸗ 
(p) Element. Chemiæ. Tom. I. Ah 
(4) Elementa philoſoph. nat, exper. 
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verbrannten Steinkohlen und Schiefer kom⸗ 
men kan, und dem Kuchen-Saltz gantz gleich 
iſt, ab, werden aber dardurch deſto reiner und 


leichter, und, weilen ſie doch von einem ſchwe⸗ 


felichten Weſen gar weniges behalten, deſto 
durchdringender und nuͤtzlicher; Dieſe Art 


warme Baͤder ſeynd rar, aber deſto nuͤtzlicher 


und unſchaͤdlicher, dann da andere Waſſer, 
wegen ihrer vielen Schwefel⸗Duͤnſte dem Sy- 


ſtemati nervofo vieler Patienten ſchaͤdlich und 


zuwider ſeynd, ſo haben im Gegentheil dieſerley 
Waſſer, eine ſolche Moderation, daß ſie von 
den mehreſten Patienten, ſie ſeyen von was Com- 
plexion, Kräfte oder Schwache als fie wol⸗ 
len, dienlich ſind; und dieſe Vorzuͤge hat, und 

dieſer Art iſt unſer gelobtes Wild⸗ Bad. 
Man hat in dem Herzogthum Wuͤrtemberg 
an vielen Orten Bergmaͤnniſche Verſuche an⸗ 
geſtellt, aber nirgends noch kein Kies⸗Stock⸗ 
werck, als etwann in einem Kupfer⸗Berg⸗ 
werck unweit Hornberg in der Gutach, welches 
aber mehr Kupfer⸗Ertze, als Kupfer⸗Kieſe zu 
nennen ſeyn, angetroffen: Hingegen findet man 
in dem ganzen Land Anzeigungen von Stein⸗ 
Kohlen, oder wenigſtens verſchuͤttetem Holtz, 
ſchwartzen Gagat, und bituminoſen Schiefer 
in welchen zugleich viel Kies eingemiſcht iſt. 
Der letztern hat man in der Gegend Boll 
und Bahligen in Quantität, daß auch ſchon 
ehemahlen um Boll in dem Schiefer⸗Bruch ein 
Brand entſtanden, welcher bis in die ſechs 
Jahr, ohne daß man ſolchen loͤſchen konnte, 
ee gedauret, 


Zbwehyte Abtheilung. 49 


den und einer Hoͤlle gleich geſehen ha⸗ 
en ſoll. 110 
Der Kriegsberg bey Stuttgardt, und die 
Gegend gegen Feuerbach iſt voll von einer bu- 
tuminoſen Erde, welche man Ampelitidem 
nennet, und hat man ehedeſſen zu Hertzog 
Friederichs Zeiten, wie die darinn befindliche 
Stollen und groſſe leere Spatia, wo man Preß 
gehauen, noch zeigen koͤnnen, auch viele Stein⸗ 
kohlen daraus gefoͤrdert. | 

In dem Wildbad iſt weder das eine noch 
das andere bisher geſehen worden, weilen man 
daſelbſt herum weder einen Ertzgang entbloͤſet, 
noch einen bergmaͤnniſchen Verſuch angeſtellt, 
auch nicht einmahl ein Steinbruch daſelbſt an⸗ 
zutreffen iſt, indeme der Steine genug daſelbſt 
zu Tage liegen; weilen aber durch das gantze 
Land die Steinkohlen zerſtreuet ſind, und 
dieſelbe allezeit mit Kieß eingeſprengt gefunden 
werden, ſo iſt vermuthlich auch dieſe Gegend 


nicht leer davon geblieben. 


Wann ich geſagt habe, daß auch ein beſon⸗ 


derer Mechaniſmus, oder beſondere innerliche 


Structur derer Berge zu dieſen warmen Baͤ⸗ 
dern noͤthig ſeye, ſo werden vornehmlich auch 
die Hoͤhlen und Kluͤffte darunter gerechnet. 
Daß es aber, wie in allen gebuͤrgichten Lan⸗ 
den, auch an unterirrdiſchen Hoͤhlen bey uns 
nicht fehle, bezeugen die viele Erd⸗Faͤll, ſo 
man hin und wieder findet, ingleichem die Erd⸗ 
beben, ſo ſich von Zeit 0 Zeit ereignet. he 

| BR dann 
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dann nach Trizbemäi (r) Zeugnis Anno 1112. 


in dem Würtemberger Land ein ſolches Erd⸗ 
beben geweſen, daß Rothenburg am Neckar 
gaͤntzlich davon ruinirt worden. Und nach 
eben dieſes Autoris Bericht war Anno 1509. 
im September auf 4. Meilen um und zu Hir⸗ 
ſau ( alſo in der Gegend Wildbad) ein ſehr 
groſſes Erdbeben; Und die vor einigen Jah⸗ 
ren hin und wieder geſpuͤhrte, ſollen ſich in dem 
Wildbad ſtaͤrcker als an andern Orten geaͤuſ⸗ 
ſert haben. Die zerſprengte Felſen, aus wel⸗ 
chen das warme Waſſer hervor quillet, zeu⸗ 
gen ebenfalls, daß hieſelbſt etwas beſonderes 
vorgegangen. | 175 


Worzu noch kommet das meiſt von Mor: 
gen gegen Abend ſtreichende, rauhe und tro⸗ 
ckene Gebuͤrge, woſelbſt der Schnee eher 
als anderer Orten zu ſchmeltzen pflegt, und 
ſehr wenig Baͤume ſich befinden; als welches 
man vor ein Zeichen derer darinn liegenden 
Metallen, beſonders auch der Steinkohlen 
nimmt, und dieſe pflegen auch mehrern theils 
ihren Strich alſo zu halten. 1 


Aus welchen Umſtaͤnden man wohl 7 55 
ſen moͤchte, es liege die Urſache der Waͤrme 
unſers Bades naͤchſt in dieſen Gebürgen, und 
doͤrfte nicht erſt von Baden hergehohlet werden. 


Aber die wahrhafte Beſchaffenheit, die ins 


nerliche Structur derer Berge, und die Urſache 


Cr) Chronic. Hirſ. Aug. T. I. p. 35 ; 


der 
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der Wärme wird uns wohl niemand als gantz 
gewiß, wohl aber wahrſcheinlich darthun koͤn⸗ 
nen; Dahero will ich weder denen beeden be⸗ 
ruͤhmten Maͤnnern Ben Hof: Rath Ber⸗ 
gern, und geheimen Rath Hofmann wider⸗ 
jprechen, noch das, was ich angefuͤhret habe, 
als unumſtoͤsliche Wahrheiten jemand aufdrin⸗ 
fu ſondern gerne einem jeden feine Meynung 
aſſen. | 
Dieſes aber iſt gewiß, daß auch Steinkoh⸗ 
len, Erdwachs, und dieſer Art brennliche 
Weſen, wann ſie in den Brand gerathen, die 
nehmliche Phœnomena, als der Schwefel⸗ 
Kies, produciren konnen. | 
Zu mehrerem Beweis dienet, daß Kaͤmpfer 
in Perſien nicht weit von Backu ebenfalls 
ein brennendes Feld, gleichwie in Italien, 
nicht aber von Schwefel, ſondern von Erd⸗ 
Pech angetroffen; Und der Graͤflich⸗Schaum⸗ 
burg⸗Lippiſche Medicus Herr Berger loc. cit. 
erzehlt von der Kohlen⸗Grube zu Sulbeck dem 
regierenden Herrn Grafen von Schaumburge 

ippe zuſtaͤndig, auch beſondere Umſtaͤnde, ſo 
hieher koͤnnen allegirt werden, welche aber, 
weilen es zu lang und verdruͤßlich werden wuͤr⸗ 
de, nebſt andern Experimenten und Hiſtorien 
uͤbergehen muß. | 


() Amoenitat, exot. curios, falc. 2. P. 273. 
( N 
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Bon dem dem Wildbad felbften 
und deſſen Bad⸗Haͤuſern. 


ach der letzten Feuers⸗Brunſt, fo ſich, 
| 9 wie gedacht, den 7. Julii 1742. allhier 
e ereignet, in welcher nebſt der Kirch 
alle andere Gebaͤude abgebrannt, auch das 
Bad⸗Haus ſelbſten Schaden gelitten, hat 
man vor dienlich erachtet, die Haͤuſer nicht 
mehr auf die alte Plaͤtze zu erbauen, ſondern die 
Brandſtaͤtte in regulaire Gaſſen und gleich⸗ 
foͤrmige Gebaͤude einzutheilen; Da dann zu⸗ 
au auch ein neuer Bau über das Männer 
Bad angelegt, und in ſolches auch das Fuͤr⸗ 
ften: Bad, fo vormahlen in dem Herrſchaft⸗ 
Haus geweſen, eingefaßt worden. Vor der 
Brunſt ware nur ein Dach über das Gewoͤlbe 
der Manns» Bäder, man hat aber das Bad⸗ 
Haus jetzo alſo erweitert, daß ſelbiges nun 
zwey Stöcke oder Etagen, und darinnen etli⸗ 
che artige Zimmer zum logiren hat, von denen 
man durch eine bequeme Treppen in das Fuͤr⸗ 

ſten⸗ Bad hinab gehen kan. 777 Ya 
Dieſes Bad: Haus ſtehet auf dem groſſen 
Platz meiſt gegen Abend nach der Straſſe, 
wann man von Calmbach herein kommt, und 
gibt ſowohl dem Staͤdtlein ein gutes Anfehen, 
als auch daß man in ſelbigem einen guten rs | 
| be 
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pe nach dem Platz und der Haupt⸗Straſſe 
A | Ä 


Die untere Etage machen die Bäder, nehm⸗ 
lich das Fuͤrſten⸗Bad und die Manns⸗Bader 
mit denen dazu gehörigen Cabinetten zum Ans 
und Auskleiden. 

An der Seite gegen Mitternacht iſt das 
Fuͤrſten⸗ Bad. Man kommt durch das daran⸗ 


ſtoſſende Cabinet zum Aus und Ankleiden hin⸗ 


ein, und muß ſodann eine Treppe gegen 6. Fuß 
tief hinabſteigen bis auf den Grund, der mit 
reinem Fluß⸗Sand bedeckt iſt, und die hin⸗ 
und wieder hervorſtehende Felſen, welche man, 
aus Beyſorge kalte Quellen dardurch zu entde⸗ 
cken, nicht gern wegthun wollen, mit denen 
een ſich befindlichen Tieffen gleich 
r 

Die Faſſung des Bades iſt von groſſen ge⸗ 
hauenen Steinen, und an denen Seiten her⸗ 
um etwann 4. Fuß hoch mit Brettern uͤberzo⸗ 
gen; Es iſt ohne das kleine Gewoͤlb, welches 
man die Hole nennet, etwann 16. Fuß in das 
Gevierte. 0 

In der Mitte deſſelben, wo die ſtaͤrckſte 
warme Quelle hervorkommt, hat man einen 
Stock mit 4. Roͤhren geſetzt, daraus das Waſ⸗ 
ſer zum trincken genommen wird, und durch 
fein angenehmes Geraͤuſch die Badende diver- 
tirt, auch denenſelben zugleich fich die Douche 
zu geben dienen kan. Nu 
Dieſe Röhren aber lauffen eher nicht, als 
bis das Waſſer in dem Baflin eine gewiſſe Hohe 

e D 3 f hat, 
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hat, und alſo mit ſeiner Schwehre auf die 
Quelle zuruͤckdruͤckt, und das Waſſer in den 
Stock ſteigen macht. 

Bey dieſer Gelegenheit gibt es eine artige 
Obſervation, nehmlich es ſolte das Waſſer in 
dem Rohr nicht hoͤher ſteigen oder lauffen, als 
die Höhe des Waſſers in dem Baffin, weilen 
es keinen rechten Druck oder Fall haben kan, 
dann es ſeynd die Quellen um den Stock her⸗ 
um nicht verkuͤttet, ſondern wo man die Roͤhre 
zuhaͤlt, ſo dringet das Waſſer unten heraus; 
Iſt alſo wider die Eigenſchaft, daß das Waſ⸗ 
ſer 6. bis 8. Zoll hoͤher ſteigt, als die obere 
Flaͤche des Bad⸗Waſſers iſt. Es muß dem⸗ 
nach der in dem Bad liegende Sand auf die 
Quellen zurück drucken, und um fo viel derſel⸗ 
bige ſchwerer, als das Waſſer, um ſo viel 
mehr die Columnam des Waſſers in dem 
Stock ſteigen, und alſo durch die Roͤhren lauf⸗ 
fend machen. | 

Man kan vermittelſt des Ablaufs, welchen 
man hoch oder niedrig ſtellet, das Waſſer in 
dem Baflin höher oder niedriger machen, und 
alſo denenjenigen, ſo tief, oder wenig in dem 
Waſſer ſeyn wollen, helffen; Und wo ver⸗ 
ſchiedene zugleich baden, ſo koͤnnen ſich dieje⸗ 
nige, ſo tief ſeyn wollen, nur in den Sand, 
die andere aber auf die darinnen befindliche, 
PH beſonders darzu gemachte runde Steine 
etzen. 

„Das gantze Bad iſt mit einem daruͤber ge⸗ 
fuͤhrten Gewoͤlbe bedeckt, mit zwey ſchoͤnen 
| . groſſen 
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!! ͤ uonehann EEE 
groſſen Fenſtern verſehen, und koͤnnen darein 
geraumlich zehen Perſohnen zugleich ſitzen. 

Dieſes Bad hat ehemahlen nur denen Fuͤrſt⸗ 
lichen Perſonen gedient, und davon den Nah⸗ 
men erhalten, es wird aber auch, wo nieman 
von der Landes⸗Herrſchaft zugegen, andern 
Perſonen vom Rang und Diſtinction, wann 
ſie darum Anſuchen erlaubt. 

Nach dem Fuͤrſten⸗Bad folgt das Manns⸗ 
Bad, in welches man ſowohl durch eine Thuͤre 
in der Mitte des Gebaͤudes von dem Platz, als 
auch von der Mittag⸗Seite kommen kan. 
Das Baſſin, oder der Sammel⸗Kaſten zum 
Waſſer hat gegen 60. Fuß in die Laͤnge, und 
gegen 36. in die Breite, wird abgetheilt in das 
Herren⸗Bad, Burger⸗Bad, und noch zwey 
andere geringere, der Unterſcheid aber iſt nur 
mit bretternen Waͤnden gemacht. 

Man hat aber nicht zu beſorgen, daß das 
Waſſer von denen geringern Baͤdern in das 
erſte komme, weilen in dem erſtern die ſtaͤrckſte 
warme Quellen, welche das Waſſer beſtaͤndig 
fort in die andere Baͤder treiben, und das 
uͤbrige durch den Ablauff fort ſchicken. f 

Es ſeynd dieſe Baͤder ebenfalls mit Cabinet- 

ten zum An⸗ und Auskleiden verſehen, und ge⸗ 

het ein hohes Gewoͤlb über alle, in welchem 
durch darzu gemachte Camine der Dampf ſich 
herausziehet. 

Dieſe Bad⸗Abtheilungen ſind zwar nicht ſo 

helle, als das Fuͤrſten⸗Bad, haben aber doch 

gquch Licht genug; sn übrigen find felbige 90 
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ſo gefaſſet, und mit Brettern an den Ruck⸗ 
fön verſehen, als das Fuͤrſten⸗Bad 
elbſten. | 
In dem Herren-Bad hat man ebenfalls 
eine Roͤhre geſetzt, daraus das Waſſer ſpringt, 
aber nicht in der Quantitaͤt, als in dem Fuͤr⸗ 
ſten⸗Bad, dann dieſe Quellen ſeynd nicht ſo 
wohl zu faſſen, wegen der kleinen Felſen⸗Ritzen, 
ob ſie ſchon ſonſten eben ſo ſtarck ſeynd, als die⸗ 
jenige, fo im Fuͤrſten⸗Bad hervor kommen; 
Im uͤbrigen hat es durchgehends die Beſchaf⸗ 
fenheit, als in dem Fuͤrſten-Bad, doch iſt zu 
mercken, daß das Herren⸗Bad das groͤſſeſte 
und waͤrmſte unter allen ſeye. | 
Der Abfall von dieſen Bädern gehet noch 
in ein anders an der Ecke gegen Mittag liegen⸗ 
des, ebenfalls in dem groſſen Bad⸗Haus 
eingefangenes Gewoͤlblein, welches zwar eis 
nige, aber ſchwache Quellen hat, und das Ar⸗ 
men⸗Bad genennet wird, als welches dieſe 
gratis zu genieſſen haben, doch iſt ſolches we⸗ 
gen des niedrigen Gewoͤlbes noch warm genug. 
Hinter dieſem erſt beſchriebenen groſſen Bad⸗ 
Haus, worinnen die Manns⸗Baͤder ſeynd, 
ſtehet das kleine und aus einer Etage beſtehen⸗ 
de Frauen⸗Bad, an welchem auswendig die 
in der 5 (t) angeführte Inſeription in 
Stein gehauen zu leſen. 1 
Inwendig wird es abgetheilt in das ſoge⸗ 
nannte Edel⸗Frauen⸗Bad, das * 
Wai un 


0 (t) Supra pag: II. * * 
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und gemeine Weiber⸗Bad, welche alle ſo gerau⸗ 
mig / und ebenfalls mit Cabinetten zum Amun 
Auskleiden verſehen ſind, als die vorbeſchriebene 
Manns⸗Baͤder, auch die nehmliche Tieffe, und 
den Grund ebenfalls mit Sand bedeckt, und 
Licht genug haben; der Dampf zieht ſich leichte 
lich zum Dampf⸗Camin hinaus. | 
Auſſer dieſen beeden Dad» Häufern ift noch 
ein altes, und vor jetzo meift noch in feinen 
Ruinen vom letztern Brand liegendes Gewoͤlb, 
in welchem ebenfalls warme Quellen, und wor⸗ 
ein man die lahme und hinckende Pferde zu 
ftellen pflegt, und es dahero das Pferd⸗ Bad 


nennt. 

Auſſerhalb dem obern Thor nahe bey dem 
Entz⸗Fluß war ehemahlen noch ein beſonderes 
Bad, welches Herzog Johann Friederich 
anno 1609. wieder aufzurichten befohlen, ſo aber 
erſt anno 1613. geſchehen, und wovon man 
noch vor weniger als zwoͤlf Jahren einen guten 
Theil geſehen, iſt aber, weilen kalte Quellen 
darzu kommen ſeyn ſollen, gar eingegangen, 
und nichts mehr davon zu ſehen. 


Vierdte Abtheilung. 


Von denen warmen Quellen, 
und dem mineraliſchen Gehalt des 
. Wildbad⸗Waſſers. 
Ee Cb habe in der Beſchreibung derer Bär 
29 der gedacht, daß das warme Waſſer 
Ds aus 


—— nenn 


bis 4000. Cubic» Schuh Waſſer. 

Es werden ſelbige nach jedesmahligem Ba⸗ 
den gllezeit abgelaſſen und ausgekehret. 

Viele Bad⸗Gaͤſte ſeynd der Meynung ge 
weſen, das Bad⸗Waſſer ſeye einen Tag waͤr⸗ 
wer, als den andern; Ich habe dahero mit 
dem Thermometro Fahrenheitiano mit 
Mercurio drey Wochen lang alle Tag die 
Probe gemacht, das Waſſer aber u: in 

em 
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dem nehmlichen Grad der Waͤrme einerley ge⸗ 
funden: Und hat das in dem Fürſten⸗Bad an 
der ſtaͤrckſten Quelle 94. Grad, und das Waſ⸗ 
fer überhaupt 93.5 Das Herren⸗Bad an der 
ſtaͤrckſten Quelle, in der ſogenannten Hölle 
100. Grad, das Waſſer mitten im Bad biß 
98.5 Das Edelfrauen⸗Bad in der Quelle 95. 
und das Waſſer im Frauen- Bad 93. Grad 
der Waͤrme; das Pferd⸗Bad aber nur 84. 
allezeit behalten. 

Hingegen die Waͤrme des Bades uͤber dem 
Waſſer aͤndert ſich nach Beſchaffenheit der 
aͤuſſeren Lufft, und war in dem Fuͤrſten⸗ Bad 
bald 80, bald 74. 75. 77. Grad; In dem 
Herren⸗Bad aber 78. 83. 84. 88. Grad. 
Damit aber jedermann wiſſen moͤge, wie 
ſtarck alſo dieſe Waͤrme ſeye, ſo dienet zur 
Nachricht, daß, wo man s. Theil kochend 
Waſſer, und 8. Theil ordinari kalt Bronnen⸗ 
Waſſer zuſammen thut, ſo gibt ſolche Ver⸗ 
miſchung die Waͤrme von dem Wildbad. 
Woraus erhellet, daß dieſes unſer edles Wild⸗ 
bad eine ſolche remperirte Waͤrme habe, die je⸗ 
dermann recht und leidentlich iſt, und die ordent⸗ 
liche Waͤrme des Blutes nicht viel uͤbertreffe, 
als welche nach dem zum Waſſer gebrauchten 
Thermometro nach Unterſchied der Perſoh⸗ 
nen und des Temperaments 88. 89. 90. 91. 
bis 93. Grad haͤlt. N 

Ein anders ſehr klares Zeichen der tempe- 
rirten Waͤrme iſt dieſes Experiment : Ich 
habe in einen neuen Topf von dem e 
| 2 Jad⸗ 
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Bad⸗Sand genommen, darauf zartes Heu 
gelegt, hierauf friſche Huͤner-Eyer, und dieſe 
wieder mit Heu und einem irrdenen Deckel be⸗ 
deckt in das Fuͤrſten⸗ Bad gehängt, dann in 
dem Herren⸗VBad, wo ich den Verſuch lieber 
gemacht hätte, habe wegen der curiofen Bad⸗ 
Gaͤſte nicht zurecht kommen koͤnnen. Nach 
4. Tagen habe eines von denen Eyern aufge⸗ 
ſchlagen, und durch ein zoͤlliges Mieroſcopium 
oder Vergroͤſſerungs⸗Glas betrachtet, da dann 
wahrgenommen, daß der Vogel oder die Sta- 
mina des Huhns ſich wuͤrcklich auseinander ge⸗ 
breitet, und allbereit der Kopf und Ruͤckgrad 
zu ſehen geweſen; doch hat man noch nichts ro⸗ 
thes oder blutgleichendes wahrnehmen koͤnnen. 
Deswegen auch nach andern 4. Tagen wie⸗ 
derum ein Ey geoͤfnet, da dann ohne Micro- 
ſcopium oder Vergroͤſſerungs⸗Glas der An⸗ 
fang des Huhns ſichtbar, und an demſelben 
das ſich regende Bluts⸗Troͤpflein, oder das Pun⸗ 

ctum Saliens, deutlich zu erkennen war. 
Nach zwey Tagen, und alſo den zehenden, 
war es wie erſt gedacht, und da der Verſuch 
nur mit 6. Eyern angeſtellt worden, die Helfte 
aber nicht gut war, alſo konte das Experi- 
ment nicht weiters treiben. Ich glaube aber, 
weilen es ſo langſam gegangen, dann ich den 
sten Tag erſt obfervirte, was Malpighius (u) 
ſchon den aten geſchehen hatte, es habe das 

Waſſer nicht Waͤrme genug. ' 

Auſſer Diefer temperirten Wärme 8 das 
Waſſer 


Uns 
— 


(a) de ovo incubaro, 
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Waſſer Criftall- hell, und wann es kalt wor⸗ 
den, gleich andern reinen Waſſern, angenehm 
zu trincken. 950 g | 

Anlangend den mineralifchen Gehalt unſers 
Vad⸗Waſſers, ſo geben Günther von Auder- 
nach, Etſebenreuter, Hiiſer, Rulandus, Fuch- 
fus ; Thuvneifer , Mechinger , Munſter, Me- 
rian und andere, die es einer dem andern nach⸗ 
geſchrieben, ſolchen von Alaun, Saltz, Schwe⸗ 
fel und Vitriol an, deren einige noch Nitrum 
und Kupfer zuſetzen; Sie haben es aber mit 
nichts erwieſen. 

Heutiges Tages, da die Chimie auch mit 
andern Kuͤnſten höher geſtiegen, hat man eine 
gantz andere Art, die Waſſer zu probiren, und 
deren Gehalt zu demonſtriren, erfunden. 

Dieſes geſchiehet beſonders mit Reagenti- 
bus oder ſolchen Dingen, die eine widerwaͤr⸗ 
tige Wuͤrckung gegen einander haben, und 

alſo eines das andere entdecket. *. 

Der blaue Violen⸗Saft wird von ſauren 
Dingen roth, und von Laugenartigen Gruͤn;z 
Mit dem Wildbad⸗Waſſer vermiſcht, wurde 
die Farbe nicht das geringſte alterirt, als ein 
Zeichen, daß weder ſaures noch laugenhaftes 
Saltz in dem Waſſer verborgen ſeye. | 

Der Alaun, wo er in ein alkaliſches oder 
der Laugen gleichendes Waſſer kommet / wird 
alſobald daſſelbe weiß machen, und ſich als 
ein zartes weiſſes Pulver præcipitiren; Unſe⸗ 
rem Wildbad⸗Waſſer thut er nichts. it 

Desgleichen verraͤthet auch der Mercurius 

dublimatus 


= 
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Sublimatus das Alcali, und wird deſſen Solu- 
tion von demſelben gelb niedergeſchlagen; Aber 
mit dem Wildbad⸗Waſſer ergibt ſich keine 
Veraͤnderung. vun | 
Gall⸗Aepfel⸗Decoction wird mit Eiſen⸗ 
Vitriol zur Dinte, oder verraͤthet, wo auch 
nur das mindeſte von Eiſen in einem Waſſer 
verborgen ſtecket, daſſelbe mit einer blaulechten 
oder Purpur⸗Farbe, wie ſolches mit dem Goͤp⸗ 
pinger und Deinacher Sauerbronnen geſchichtz 
nal das Wildbad⸗Waſſer wird nicht davon 
alterirt. | 
Das Weinſtein⸗Oel oder in Waſſer zerlaſ⸗ 
ſenes Weinſtein⸗ Saltz ſchlaͤgt alſobald, wo 
was von Kalch oder Alaun in dem Waſſer iſt, 
daſſelbe zu Boden; Aber das Wildbad⸗Waſ⸗ 
ſer bleibt hell und klar davon. i 
Alle ſaure, als Salpeter⸗ und Frriol-Spi- 
fitus brauſen mit laugenartigen Salzen; Aber 
hier geſchiehet auch nichts. 
Der Silberglaͤtt⸗Eßig wird zwar mit al⸗ 
len Waſſern eine Milchartige Farbe zuwege 
bringen; Wann aber in denen Waſſern was 
vom Schwefel, ſo wird der Præcipitat braun 
oder ſchwartzlecht: Das Wildbad⸗Waſſer 
macht er gleich andern Waſſern Milchfarbig. 
Gelber Schwefel oder Auripigment mit 
lebendigem Kalch vermiſcht und mit Waſſer 
infundirt gibt einen Liquorem der das Bley 
oder Silberglaͤtt in dem Wein gar bald entdeckt, 
und wo ein Acidum oder Saͤure darzu kommt, 
ſo ſchlaͤgt ſich der Schwefel mit einem en 
| arten 
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harten Eyer Geruch nieder: Aber auch mit dem 
Wildbald⸗Waſſer gehet keine Veraͤnderung 
vor, als ein Zeichen, daß in demſelben wede 
Saͤure noch bleyartiges zu finden. 1050 
Gantz feines Silbers ein Theil in 4. oder 5. 
Theilen Scheid⸗Waſſer zerlaſſen, entdeckt fo 
gleich wo nur das wenigſte von Koch⸗Saltz, 
indem es das Waſſer alsbald truͤb, und wo 
viel darein getropft wird, weiß macht, und ei⸗ 
nen weiſſen Præcipitat zuwegen bringt. Wel⸗ 
cher weiſſe Præcipitat, wo das Waſſer 
ein wenig ſchwefelicht it, erſtlich grau- blau⸗ 
lecht, und wo des Schwefels viel iſt, zuletzt 
gantz ſchwartz wird: Und dieſes einige Reagens 
entdeckte den Gehalt unſers Waſſers, dann 
ſolches wird alsbald davon milchfärbig, und 
fällt ein weiſſes Pulver zu Boden, welches 
nach kurtzer Zeit grau in blau fallend, endlich 
nach 8. und mehr Tagen dunckel Aſchfarbig, 
doch allezeit auf blau zielend verbleibt, und zei⸗ 
get damit an, daß was weniges von einem 
Koch⸗Saltz und Schwefel darinnen verbor⸗ 
gen ſeye; Obſchon das Waſſer ſonſten weder 
ein reines polirtes meßinges Blech, als an 
meinem Thermometro, noch ſilberne Dinge 
ſchwartz, gelb, oder fleckigt gemacht, womit 
ſich ſonſten der Schwefel zu verrathen pflegt. 
Wann man das Waſſer einkochet, fo bleibt 
eine weißlichte, ſalzigte Erde, welche blaͤtterig 
und talckartig ausſiehet, zuruͤck; Dieſer Erde 
ber habe von 40. Untzen Waſſers nur 4. Gran 
bekommen, ſie ſchmeckt ſalzigt, doch was ſchaͤrf 
fer, als Koch⸗Saltz. ar» | 
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Der Violen⸗Saft wird davon gruͤn; die 
Tinctur von Coccionella dunckler; Das In- 
fuſum Rhabarbari roth, als von andern lau⸗ 
genartigen Saltzen. 

Die Sulutio Mercuri ſublimati wird gelb, 
und ſetzt einen Præcipitat als Ocker, welche 
alle Anzeigen eines laugenartigen Saltzes ſenn. 

Diejenige aber, ſo da wiſſen, daß auch das 
Koch: Salk durch langes kochen endlich gantz 
alcaliſch und zur Erden werde, koͤnnen mir 
Beyfall geben, daß auch dieſes ſich allhier zu⸗ 
trage, und dasjenige Saltz, jo in dem Wild⸗ 
bad⸗Waſſer ſtecket, nicht von Anfang ſchon 
alcaliſch geweſen, ſondern durch das lange ko⸗ 
chen erſt alſo geworden ſeye: Wie dann auch 
das Vitriol- Oel, fo es in dieſe mit Waſſer 
diluirte Erde gegoſſen wird, davon einen weiſ⸗ 
ſen, etwas nach Wein riechenden Dampf a 
ſteigen macht, welches mit dem Saltz auch alſo 
zu geſchehen pflegt. N 

Man hatte ſowohl mit dem Waſſer felbften, 
als mit dieſem Reſiduo falino weit mehrere 
Proben anſtellen koͤnnen, da aber die mit dem 
Waſſer melirte Reagentia alle, auſſer der So- 
lutione Lunæ nichts gethan, als waͤre es ja nur 
uͤberfluͤßig und vergebliche Muͤhe, wann man 
das, ſo man mit drey Stuͤcken thun kan, mit 


zwoͤlffen wiederhohlen wolte. 

Die Terram falinam haͤtte gern mehrers 
unterſucht, i ob fie dem Saltz, fo 
man aus Steinkohlen ziehen kan, gleiche? 
Aber die llazugeringe Quantität, fo man Bi 

i | | a 
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hat es verhindert, dann biß man ein Quint⸗ 
lein dieſer Erde zuſammen bringen ſolte, wuͤr⸗ 
de man 37. und ein halb Pfund Waſſer ein⸗ 
kochen muͤſſen; Und eben wegen dieſer gerin⸗ 
gen Quantitaͤt iſt es eins, ob dieſes Saltz ein 
pures reines Koch⸗ oder vermiſchtes, gleichwie 
das Wißbader, fo zugleich Koch- und lau⸗ 
gen⸗artiges mit fich führen ſolle, mit welchem 
es aber in dem Einkochen vielleicht eben die 
Beſchaffenheit hat, als mit dem Wildbad⸗ 
Waſſer, doch hat das Wißbader vielmehr 
Saltz, als unfer Wildbad. 

Diejenige, ſo gewohnt ſeynd, Waſſer zu 
trincken, und alſo am beſten von der Guͤte deſ⸗ 
ſelben urtheilen koͤnnen, ſagen, das Wildbad⸗ 
Waſſer ſchmecke etwas ſaltzig: hingegen kocht 
es doch alle Gemuͤſſe gut, iſt auch das beſte 
Waſſer zum Thee ; Schaͤumt wohl mit der 
Seiffe, doch wird die Waͤſche oder weiſſe Lein⸗ 
wand, ſo man in dem Bad braucht, und oͤff⸗ 
ters an dem warmen Ofen trocknet, roͤthlich 
davon; zwar nicht auf die Art wie bey denen 
Eiſen⸗ oder Ocker- haltigen, als welche gelb 
werden, daß alſo dieſe Roͤthe mehr dem we⸗ 
nigen Schweffel, und weilen die Waͤſch am 
Ofen getrocknet wird, zuzuſchreiben. 

Das Bad 7 iſt uͤbrigens leichter, als 
alle andere Quell⸗Bronnen⸗ und Fluß⸗Waſ⸗ 
ſer im Wildbad, und ob es zwar in zwey Untzen 
nur 4. Gran austraͤgt, ſo iſt doch ſelbiges in 
Anſehung, daß dieſe Waſſer die Eigenſchaff⸗ 
ten eines guten reinen 1 85 Waſſers ha⸗ 
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ben, ſchon was merckliches; Zumahlen es 
auch mit dem Regen⸗Waſſer um den Rang 
ſtreitet, welches von beyden leichter, wenig⸗ 


ſtens hat eine recht gute Waag dem Wildbad⸗ 


Waſſer durch einen geringen Ausſchlag den 
Preiß zugeſprochen. 25 Pit 
Ich habe gemeldet, daß die Erde, fo nach 
dem Einkochen uͤberbleibt, blaͤtterich oder Talck⸗ 
artig ausſehe, und daß das Waſſer aus einem 
au der durchgehends mit Glimmer oder 
ogenannten Katzen⸗Silber eingeſprengt ſeye, 
hervor quelle. ö N | 
Nun ſtehet zu erweiſen, ob dieſer Glimmer 
oder Katzen⸗Silber in die Talck⸗ Clafle ge⸗ 
hoͤre, oder vielmehr eine Art Lapidis ſpecula- 
ris oder Frauen⸗Glaſes ſeye? i 
Die Sache iſt bald beantwortet; Ami- 
anth , Federweiß, Frauen⸗Glas und Frauen⸗ 
Eis fallen in dem Feuer zuſammen, wie Kalck, 
und verliehren ihren Glantz: Talck hingegen iſt 
Feuerbeſtaͤndig, und wird nicht durch die er⸗ 
ſte oder zweyte Gluͤhung ſeinen Glantz verlieh⸗ 


ren. | | | 

Alſo macht es auch das Wildbader tieffe 
Gebuͤrg, und die Felſen, woraus das Waſſer 
hervor quillet, dieſe behalten in denen Katzen⸗ 
ſilberichten Blaͤttlein ihren Glantz einmahl 
wie das andere mahl auch nach einer ſtarcken 
Gluͤhung. Ob nun wohl das Waſſer dem 
Talck eben ſo wenig, und noch weniger anha⸗ 
ben kan, als das Feuer, ſo mag es doch geſche⸗ 
hen, daß durch die Waͤrme, den 4 * 
0 ö 20 Ye 
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Anſtoß und langen Lauff deſſelben einige Talck⸗ 
Theile mitgenommen werden, welche nachge⸗ 

hends dem Saltz zur Bedeckung dienen, und 
einen Theil der weiſſen Erde ausmachen. 


Gunffte Mbtheilung. 
Von der Krafft und Wuͤrckung 
des Wildbad⸗Waſſers bey der 


Trinck⸗Cur, und deſſen 
Gebrauch. b 


75 Je mehreſte Leuthe ſeynd mit dem alten 
Vorurtheil und Meynung eingenom⸗ 

V men, daß jemehr man denen Sauer⸗ 
bronnen und Baͤdern Mineralien zuſchreibe, 
je groͤſſere Wuͤrckung und Kräffte fie auch haͤt⸗ 
ten. Dahero iſt es in vorigen Zeiten geſche⸗ 
hen, daß man nicht allein bey denen Minera- 
lien geblieben, ſondern es haben ſich gar die 
edle Metallen, Gold, Silber, und weiß nicht 
was, in denen Geſund⸗Bronnen finden muͤſ⸗ 


en. is 
Heutiges Tages aber hat man dergleichen 
Vorgeben N Masque abgezogen, und erfors 
dert Beweiß, und nicht nur Worte. Daß ich 
alſo glaube, ich werde mit meiner Anzeige, 
daß das Wildbad ſo wenig, und dem Anſe⸗ 
hen nach, noch ſo geringe Mineralia bey ſich 
0 vielen eine Verwunderung machen, und 
beſchuldiget werden, 1 wollte W 
1 Wr sl; 
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Waſſer feines guten Lobes berauben; bey ans 
dern aber, beſonders bey vernünfftigen Medi- 
eis, die der Sache mehrere Erkaͤntnis haben, 
hoffe ich, deſto 1 Beyfall zu erhalten, 
wann ich ſage, daß eben dieſes, unſer Wild⸗ 
bad deſto mehr recommendire, und zu denen 
meiſten Kranckheiten inn⸗ und aͤuſſerlich zu ge⸗ 
brauchen nutzbar mache, und daß ſolches da⸗ 
hero die groſſe K Kräffte und fo viele Wunder⸗ 
Euren durch Goͤttlichen Seegen gethan habe. 

Daß das Badwaſſer leichter, als die ande⸗ 
re Bronnen im Wildbad ſeye, habe oben ge⸗ 
meldt; Hierzu kommet u daß es viel von 
einem lluͤfftigen Weſen bey ſich habe, welches 
die viele Lufft⸗ Blaͤslein, ſo ſich in denen Glaͤ 
ſern davon anhaͤngen, bezeugen. 

Es iſt Cryſtall- klar und helle, darzu tem- 
perirt warm, daß man es gleich von der Quel⸗ 
le aus dem Fuͤrſten⸗Bad ohne Widerwillen, 
und zwar in ziemlicher Quantität trincken kan. 
Ein dergleichen reines, leichtes, mit ſo vie⸗ 
lem lufftigen Weſen begabtes Waſſer kan al⸗ 
lein, ohne alles Minerale, einen gantz wunder⸗ 
ſamen Effect in dem menſchlichen Leibe thun, 
daß man ſolches, wo es nicht die Erfahrung be⸗ 
e „kaum glauben ſollte. 

on dieſem leichten und luͤfftlgen Element 
hat das Pfeffer⸗Bad ſeine ſo groſſe Wuͤrckun⸗ 
gen; Und von eben dieſer Beſchaffenheit iſt 
das Waſſer in dem Toͤplitzer⸗ Bad in Boͤh⸗ 
men, desgleichen auch das Schlangen⸗Bad. 

Des Saltzes, ſo ſich in unſerem Waden 

ndet, 
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findet, iſt ſo wenig, daß ich eben demſelben, 
zumalen wir taͤglich dergleichen in der Speiſe 
genieſſen, keinen fo gar groſſen Effect beylegen 
kan; weilen aber doch ſolches dem Waſſer ei⸗ 
nen kleinen Stimulum gibt, daß es eher durch 
die ſubtile Gefaͤſſe circulirt, den Urin treibt, 
und dem Magen nicht unangenehm iſt, ſo hat 
es doch ſeinen groſſen Nutzen, beſonders wann 
man dieſes Saltz, nach der Meynung Taber- 
næmontani (x) und anderer, mehr vor Ipi- 
rirualifch , als coͤrperlich nehmen wollte. Es 
iſt von dem Schwefel nur ein Schatten, und 
von der Mica oder Talckartigem Glim̃er nur ein 
Argwohn, dahero ebenfals dieſen beyden Stuͤ⸗ 
cken nichts zumuthen kan; doch haben die al⸗ 
te den Schwefel im Wilbad⸗Waſſer, als wel⸗ 
cher felbiges fo penetrant und wuͤrckend mache, 
das meiſte zugeſchrieben: Und der Glimmer 
oder Katzen⸗ Silber ſtehet bey dem erſt allegir⸗ 
ten Tabernæmontano (y) in gar gutem Præ- 


dicat. . | 


Daß nehmlich dergleichen Waſſer getrun⸗ 
cken dem hitzigen Magen und der Dauung helf⸗ 
fe, virilitatem ſtaͤrcke, und die natuͤrliche Feuch⸗ 
tigkeit erhalte; denen Gallſuͤchtigen diene, das 
hitzige Gebluͤt temperire und reinige, denen 
Lungenſuͤchtigen und keuchenden zu Huͤlffe kom⸗ 
me ꝛc. So ſeynd 15 alle kom 

| E 3 | un 


” 


7 


(x) Im Waſſer Schatz pag. 485. 
(Y) 1 c. p. 625 
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und Bad⸗VBuͤcher voll von der Wuͤrckung des 
Schwefels, das alſo deſſen Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung allhier ins beſondere zu beſchreiben, um 
fo mehr uͤbergehe, als die mehreſte Tugend 
und Effect unſeres Wilbads dem reinen, leich⸗ 
ten, und mit vielem luͤfftigen Weſen angefuͤll⸗ 
ten Waſſer zu zuſchreiben. Solte man nun. 
hier alle Kranckheiten ſpecificiren, ſo wuͤrde es 
unfehlbar einem Marckſchreyers⸗Zettel zu ver⸗ 
gleichen ſeyn, als welche ihren Waaren den 
Effect, alle Kranckheiten zu heilen, zuſchreiben: 
oder, wann man die Sache weitlaͤuffig ma⸗ 
chen wolte, koͤnnte ich Auszuͤge von des Herrn 
Schwertners Sammlungen (2) machen, oder 
des beruͤhmten Herrn geheimen Rath Hof⸗ 
manns Schrifften und Diſertationes nach⸗ 
ſchreiben. Weilen ich aber dieſe kleine Schrifft 
vornehmlich die auswaͤrtige Medicos von unſe⸗ 
rem Wilbad zu intormiren, als daß ein Bad⸗ 

Buͤchlein ſolte zuſammen tragen, verfertiget, 
ſo muß ich mich auch in den Schrancken der 
Kuͤrtze halten. | 

Damit aber doch ein oder anderer Bad⸗ 
Gaſt, ob er ſchon kein gelehrter oder Medicus 
iſt, etwas in dieſer Arbeit finde, und deſto beſ⸗ 
ſeres Zutrauen zu dem innerlichen Gebrauch 
dieſes Waſſers habe, ſo will ich nur mit mer 
nigem anfuͤhren, was ein ſolches Waſſer, als 
unſer Wilbad iſt, vor Wuͤckung in dem menſch⸗ 
lichen Coͤrper thun koͤnne, und vielmahlen ge⸗ 
zeiget habe. FE Die 


(2) de aqua, vere medicina unĩyerſali. 
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Die erſte eigenſchafft dieſes Waſſers iſt, daß 


es das dicke, zaͤhe und ſchleimigte Gebluͤt ver⸗ 
duͤnne; und zweytens, daß es die in dem Ge⸗ 
bluͤt und primis viis ſich findende ſchleimigte, 
dicke, ſalzigte und gallichte Unreinigkeiten auf⸗ 
loͤſe, und durch die von der Natur angewieſe⸗ 
ne Emunctoria, als durch den Leib, Urin und 
Sch weis austreibe. e 
Deßwegen kan man es gegen Gries und 
Stein der Nieren und Blaſen, Glieder⸗ Weh, 
Podagra und andern Nerven Zuſtaͤnden, 
Guͤlden⸗Ader, in Verhaltung der Menſium, 
hartnaͤckicht⸗eingewurzelten Kopfweh, Scor- 
but; Malo hypochondriaco, alten Fiebern, 
oder von denenſelben herkommenden Ungele⸗ 
genheiten, Gelben⸗Sucht, und in Bruſt⸗Af⸗ 


kecten von zaͤhem Schleim entſtanden, trocke⸗ 


ner Graͤtze, und vielen andern Kranckheiten 
mit vielem Nutzen gebrauchen. 


Bey einigen operirt es ſtarck durch den 


Urin, bey andern durch den Schweis, und 


inſenſible tranſpiration, einige laxirt es auch, 
beſonders wo deſſen eine groſſe Dolis getrun⸗ 
cken wird. | Y 
Han Fan das Waſſer alfo warm, wie es 
von der Quelle kommt, oder kalt trincken. 


Diüejenige ſo es vertragen koͤnnen, beſonders 
welche es wegen Bruſt⸗ Affects gebrauchen, 


thun beſſer, daß ſie es warm nehmen, da es 

alsdann deſto beſſer und leichter wieder pallirt, 

auch wegen ſeines noch habenden lufftigen We 
| €4 ſens, 
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ſens, welche es meiſt durch das kalt werden 
verliehret, kraͤfftiger iſt. 105 N 
Es iſt dato noch nicht eingefuͤhrt, als wie 
zu Pfeffers, daß man eine Ko groſſe Doſin 
nehmen ſolte, und die mehreſte laſſen ſich be⸗ 
gnuͤgen, wann ſie morgens auf Anrathen des 
Medici eine Stund vor dem Bad 1. oder an⸗ 
derhalb Pfund dieſes Waſſers, oder Deinacher 
Sauerbronnen getruncken haben: wuͤrden aber 


ſohr wohl thun, wo fie ſich nach Befinden einer 


groͤſſern Dolis Waſſers bedienten, beſonders 
diejenigen, fo von Gries und Stein⸗Schmer⸗ 
tzen, verhaltener Gold-Ader, Bleichſucht 
von Ausbleibung der monathlichen Reinigungꝛc. 
beläftiget werden. 
Man darf ſicher ſo viel von diſem Waſſer, 
als irgend von einem andern Geſundbronnen 
trincken, zwar billige ich nicht 3. Mas, wie 
einige von dem Pfefferbad rathen zu trincken, 
doch koͤnnen nach Beſchaffenheit des Subjecti 
2. 3. bis 4. oder J. medicinal » Pfund, oder 
Wuͤrtembergiſche Schoppen lucceſſivs genom⸗ 
men werden, und kan man mit der Doi, 
gleichwie mit andern Bronnen aufſteigen, und 
alſo 18. Tage, oder drey Wochen, auch, nach 
befindenden Umſtaͤnden, wohl länger continui⸗ 
ren. Man koͤnnte zwar, wann es der Oecono- 
mie des menſchlichen Coͤrpers convenient waͤ⸗ 
re, eben fo viel als von dem Pfefferbad⸗Waſ⸗ 
fer trincken, allein man thut beſſer, daß man 
uberal, alſo auch hier, die Mittel Straſſe erwaͤn⸗ 
let. Es iſt aber auch nöthig l 
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theils ohnehin geſchicht, vor der Eur ein ge⸗ 
lindes Laxativ , dazu ſich das Engliſche, Ege⸗ 
riſche, oder Sedlitzer Saltz am beſten ſchickt, 
zu Reinigung des Magens und der Gedaͤrme 
zu nehmen, auch wo eine Vollbluͤtigkeit zuge⸗ 
gen, daß die Aderlaͤß nicht vergeſſen werde. 


Der innerliche Gebrauch des Wilbads iſt 
durchaus nicht neuer Dingen, oder erſt vor ei⸗ 

uiger Zeit eingefuͤhrt, ſondern ſchon vor vielen 
Jahren bekannt geweſen: dann Günther von 
Andernach, und deſſen Uberſetzer Erfcherreu- 

zer loben deſſelbigen Effect 1565. und Ofrald 
Gabelkofer MS. von Anno 1587. berufft ſich 
auf die alte Erfahrung, daß das Wilbad⸗Waſ ; 
fer zu Austruͤcknung allerley kalter Haupt Sup - 
fe, und allen Beſchwerden, fo daraus entſte⸗ 
hen, aͤuſſerlich und innerlich gebraucht, dien 
lich ſeye; beſonders meldet er, daß ſolches de⸗⸗ 
nen Frauens⸗Bildern diene zu Befoͤrderung 
der verhaltenen Monath⸗Zeit, und wo dieſel⸗ 

be mit groſſen Schmertzen zu kommen pflegen; 

So ſeye es auch zu Reinigung der Nieren und 
Blaſen von Sand und Stein ſehr nutzlich ꝛc. 
Dieſe und noch mehrere Wuͤrckungen lobet 
auch Fuchfius und mit ihme Folzius und Con- 

radus Gefnerus (a) von dem Trincken des 
Bad⸗Waſſer s. n 
Nur iſt zu bedauren, daß die alte obſerva⸗ 
tionen nicht mehr vorhanden, und in denen 
| 5 = neu⸗ a 


(a) In opere de balneis, 


h 
4 
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neuen Zeiten, unter denen tauſenden, kaum 
eine notirt worden. | 

Es fehlet aber doch nicht an artigen und cu- 
rioſen obſervationen, welche die Phyſici zu 
Calw, die das Wilbad zugleich zu bedienen 
haben, von Zeit zu Zeit aufgezeichnet, welche 
anzufuͤhren, allzuweitlaͤuffig erachte: Verſi⸗ 


chere aber zum voraus, daß was man von dem 


Trincken derer andern obgedachten Bad⸗Waſ⸗ 
ſern ruͤhmet, dieſes alles koͤnne man mit Grund 
der Wahrheit von unſerem Wildbad⸗Waſſer 
ſagen. Ja es zeiget ſich ein ſehr notabler Unter⸗ 
ſchied, zum ſichern Gebrauch dieſes Waſſers 
vor andern, daß es nicht ſo viel kalchichter Erde, 


als andere Baͤder fuͤhret. 


Gechſte Abtheilung. 


Von der Wuͤrckung des Wild⸗ 
bads, bey denen, ſo ſich deſſen 
zaum baden bedienen. f 


eus in dem naͤchſt vorhergehenden En; 
N pitel von dem vortrefflichen Nutzen 
a und Wuͤrckung des Wildbad⸗Waſ⸗ 
ſers zum trincken angefuͤhret worden, ſolches 


und noch viel mehr kan man von dem Gebrauch 


7 
hi 


natürliche Wärme des Blutes wenig übers 


zum baden mit Grund der Wahrheit verfichern. 


Die erſte gute Eigenſchafft des bades iſt die⸗ 
ſe, daß ſelbiges ſo temperirt warm, und die 


trifft, 


— 


* 
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trifft, und alfo allen, wer ſie immer ſeyn moͤ⸗ 
gen, nach dem bekannten Sprichwort, eben 
recht iſt. | BR 
Die andere, daß das Waſſer rein, ohne al⸗ 
len Geruch, leicht, und in groſſer Quanritæt 
in dem Ballin oder Sammel⸗Kaſten, daß man 
ſich nach Gefallen viel oder wenig, in Anſeh⸗ 
ung der Tieffe, in das Vad ſetzen kan, und 
daß aus denen ſtarcken Quellen immer ſo viel 
neues zuflieſſet, als altes ablaufft, mithin die 
Waͤrme beſtaͤndig einerley iſt. 
Was reines, leichtes, auch nicht natuͤrlich 
warmes, ſondern nur gewaͤrmtes ordinari 
Bronnen⸗ oder Fluß⸗Waſſer bey innerlichen 


‚ Kranckheiten vor groffen Ehe thun koͤnne, 


hat der berühmte offentliche Lehrer der Artzney⸗ 
Kunſt zu Halle, Herr Friderich Hofmann hin 
und wieder in ſeinen Schrifften, beſonders 
aber in einer Dilputation (b) dargethan: So 
ſchreibet auch dieſer Auror die vortreffliche 
Wuͤrckung des Toͤplitzer⸗Pfeffer⸗Schlangen⸗ 
und Wißbades dem reinen, leichten mit vie⸗ 
len detheriſchen oder lufftigen Weſen angefuͤll⸗ 
ten Waſſer zu: als wordurch die harte zuſam⸗ 
mengezogene Theile des menſchlichen Coͤrpers 
erweicht, die Schweisloͤcher eroͤffnet, und ein 
freyer Umlauf des Gebluͤts verſchafft würde. 
Meines Erachtens iſt es droben genug mit 


Experimenten dargethan worden, daß unſer 
Wildbad in die Claſſe der angeführten Bader 


ge⸗ 


(b) De excellenti Balneor. ex aqua dulci uſu &c, 
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gehoͤre, und der wuͤrckliche Effect, oder die 
That hat es ſelbſten mit vielen Exempeln be⸗ 
70 daß es von vortrefflicher Wuͤrckung 
eye. | i 
Es iſt eine gemeine Meynung, das Wild⸗ 
bad ſeye hitzig, und muͤſſe mit groſſer Vorſich⸗ 
tigkeit gebraucht werden. Nun iſt zwar wahr, 
daß man alle Baͤder mit Vorſichtigkeit, beſon⸗ 
ers die natuͤrlich⸗warme und ſtarcke, als 
Carls ⸗Aachner und Badener denen Patien- 
ten anrathen ſolle, und haben verſchiedene Me- 
dici, befonders Lamzwerde wider den Miß⸗ 
brauch derer Bad⸗Curen geeyfert. 

Man thut aber dem Wildbad unrecht, wann 
man glaubt, es ſeye hitziger, als ein anderes 
Bad, ſo gewaͤrmet werden muß, als bey wel⸗ 
chen man niemahlen den Grad der Wärme, 
fo accurar, als wie in dem Wildbad geſchie⸗ 
het, erhalten kan; Und es iſt vorhin ſchon an⸗ 
geführet worden, daß das Waſſer nicht viel 
waͤrmer ſeye, als etwann das Blut eines ge⸗ 
ſunden, ſtarcken Menſchen in denen Sommer⸗ 
Tagen: dabey auch zugleich erwieſen worden, 
daß es kein hitziges minerale bey ſich fuͤhre, zu⸗ 
mahlen das wenige von Schwefel, welches 
den Silber⸗Precipitat blau und ſchwaͤrtzlich 
macht, und welchem die alte Medici wo nicht 
alle, wenigſtens die groͤſte Kraͤffte zugeſchrie⸗ 
ben, ſo wenig iſt, daß man es kaum einen 
Schatten nennen kan, und die Terra oder 
wesſſe ſaltzigte Erde kan ebenfals keine Hitze in 
dem menſchlichen Coͤrper verurſachen. 

f ann 
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Wann demnach einige, nachdem ſie aus 
dem Bad gekommen, etwan eine Wallung 
im Gebluͤt verſpuͤren, fo muͤſſen fie ſolches 
nicht gleich der hitzigen Qualitæt des Waſſers, 
ſondern vielmehr der Quantitæt deſſelben, wel⸗ 
che, wo man ſich befonders bis an den Hals 
in das Bad ſetzet, und lange darinn bleibt, 
ſtaͤccker auf unſern Coͤrper druͤcket, und die 
Tranſpiration zurück hält, zuſchreiben. 
In einem Badzuber oder Wannen iſt ſo 
wenig Waſſers, daß ſolches freylich nicht mit 
ſo groſſer Krafft auff die Leiber operiren, auch 
wegen ſolcher kleinen Quantiteer nicht immer 
in dem nehmlichen Grad der Waͤrme erhalten 
werden kan: Jedoch wann man dieſe Schweh⸗ 
re des Waſſers gegen die Schwehre der Lufft, 
als welche kaum den 800. ſten Theil ſo ſchwer 
als das Waſſer iſt, nehmen will, ſo findet 
man ſchon, daß auch Zuber⸗Baͤder, beſon⸗ 
ders wo fie zu warm ſeyn, eine groſſe altera- 
tion nur deßwegen machen koͤnnen; Noch 
vielmehr alſo eine groͤſſere Menge des Waſſers, 
wo man ſich mit dem gantzen Leib hineinleget, 
wie viele aus commoditer zu thun pflegen. 
Solches deutlicher zu machen, ſo muß ich 
die Art und Weiſe, wie die Baͤder zu wuͤr⸗ 
cken pflegen, anfuͤhren. Ru | 
Wir ſehen alle Tage an dem Thermome- 
tro, oder Wetterglas, welches die Waͤrme 
und Kälte angeiget, daß der darinn befindliche 
Liquor oder Spiritus vini, nachdem die Aufs 
ſere Lufft waͤrmer oder kaͤlter IE, faͤlt und 15 
| getz 


Er 3 
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get; wann es ſehr warm oder gar heiß, ſo 
wird der Canal gantz voll, iſt es ſehr kalt, fo 
fält er bis in die Kugel herunter. 
Doch wird dieſes Spiritüs niemahlen mehr 
oder weniger, ſondern es bleibt allezeit das 
nehmliche G ewicht. „ 
Wie ſich nun der Liquor in dieſen Wetter⸗ 
Glaͤſern verhaͤlt, ſo verhaͤlt ſich auch das Blut 
in denen Adern, weilen aber dieſelbe die Reli 
ſtenz nicht thun koͤnnen, als ein dichter Glas⸗ 
Coͤrper, ſo werden die Adern nicht nur nach 
der Laͤnge angefuͤllt, und das Blut geſchwin⸗ 
der fort getrieben, ſondern fie muͤſſen fich auch 
1 0 „und ſcheinen dahero groͤſſer und 
Ver, | 
Dieſen Effect kan auch eine trockene Waͤr⸗ 
me, noch mehr aber das warme Waſſer zuwe⸗ 
ge bringen, als welches zu gleicher Zeit die 
Haut und derſelben Faͤſerlein, daß ſie der ſich 
ausbreitenden Krafft des Blutes nicht ſo wi⸗ 
derſtehen, erweichet, dahero die Adern auflauf⸗ 
fen, der Puls ſtaͤrcker und die Circulation ge⸗ 
ſchwinder wird. „ 
Neben dem erſt gemeldten hat das Bad 
noch einen andern und gantz entgegenſtehenden 
Effect, nemlich daß das Waſſer mit feiner 
Schwehre ſehr auf den Coͤrper druͤcket, und 
damit nicht allein die Tranſpiration in ben 
Theilen, ſo unter dem Waſſer ſeyn, zurück 
hält, ſondern auch dieſe Laſt das von der Waͤr⸗ 
me ausgebreitete von innen heraus gegen der 
Peripherie des Leibes dringende . 
ei⸗ 
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treibet, daß es in die groſſe und durch die klei⸗ 
ne Blut⸗Gefaͤſſe der Vilcerum gehen, ſich al⸗ 
fo ſelbſt verdünnen, und die innerliche Verſtop⸗ 
fungen, indem es ſich einen freyen Paß ſuchet, 
reſolviren muß. a 
Daß die Schwehre des Waſſers auf unſern 
Coͤrper von allen Seiten, am mehrſten aber von 
oben druͤcke, und deſſen ſtarcke Druͤckung die 
Tranſpiration in denenjenigen Theilen, ſo un⸗ 
ter dem Waſſer gehalten werden, verhindern 
koͤnne, iſt nicht ſchwer zu beweiſen, und kan ein 
jeder, der in dem Waſſer ſitzet, ſelbſt finden, 
wann er einen Arm oder Fuß darinnen auf he⸗ 
ben wil; Und daß das Waſſer von auſſen durch 
Haut und Leder ſtaͤrcker als Lufft dringe, kan 
man aus der Phyſica experimentali Herrn 
Cantzler Wolffen lernen. | | 
Alſo was ſtaͤrcker von guſſen hinein dringet, 
das laͤſſet von dem innern nichts heraus, In. 
dern wann es geſchehen ſolle, fo muß der Ge⸗ 
genſtand alſo beſchaffen ſeyn, daß deſſen Staͤr⸗ 
cke des andern übertreffm:mm! 
Wann demnach der Antrieb des Gebluͤtes 
nach denen aͤuſſeren Theilen die Schwehre des 
Waſſers übertrifft, fo wird die Tranfpiration 
zwar nicht gaͤntzlich zuruͤck, doch aber nach 
Proportion des Gegenſtandes aufgehalten. 
Man ſiehet, wo man ruhig in dem Wild⸗ 
bad ſitzet, daß ſich an denen Schenckeln und 
Su viele kleine Lufft⸗Blaͤßlein anſetzen; die⸗ 


fe, fo bald man mit der Hand daruͤber faͤhret, 
fahren in die Hoͤhe, und ſetzen ſich N 
N elle 
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Stelle bald wieder neue an: Sollen dieſe nicht 
von der Lufft, ſo mit dem Blut durch die Va- 
ſa capillaria getrieben, und in denen Schweis⸗ 
Löchern etwann ſchleimicht und fette Feuchtig⸗ 
keit an ſich ziehet, kormiret werden, und wei⸗ 
len das Waſſer mit feiner Schwehre refiftiret, 
ſo lange ſitzen bleiben, bis ſie hinweg geſtri⸗ 
chen werden? Andere hingegen wollen behaup⸗ 
ten, daß die Tranſpiration auch unter dem 
Waſſer ſtaͤrcker ſeye, als ſonſten, und fuͤhren 
zum Beweis an den vielen und zaͤhen Schleim, 
welchen man zuweilen in denen Badzuͤbern, 
nachdem ein oder andere darinnen gebadet, ge⸗ 
funden habe: dieſen habe zum voraus oben 
ſchon geantwortet, daß wo nehmlich der in⸗ 
nerliche Antrieb des Blutes die auſſere Schwer 
re des Waſſers an Staͤrcke uͤbertreffe, die 
Tranſpiration dannoch vor ſich gehe, um ſo 
mehr, da das warme Waſſer die Eigenſchafft 
hat, daß es erweicht, und alſo die Poros er⸗ 
weitert. { | | 
Aus dieſem folget, daß es ein Unterſchied ſeye 
in einem Zuber mit wenigem Waſſer baden, 
und in ein groſſes Ballin ſich mit dem gantzen 
Leib hineinlegen; erſteres hat wenig Schwehre, 


duͤckt alfo nicht fo ſehr auf den Leib, kan auch 


gar ſchwerlich in einem beſtaͤndigen Grad der 
Wärme gehalten werden, und dahero den Ef- 
fect nicht thun, was das ander thut: Man 
koͤnnte alſo eine Regul machen, in welcherley 
1 und Zufaͤllen, und vor welcher⸗ 
ley Perſonen die Zuber⸗Baͤder, und vor c 
. * . u * . E x 


che andere natürlich warme, da man in einer 
groſſen Menge Waſſers badet, dienlich ſeyen. 

ann ob es ſchon in der Haupt⸗Sache, 
auf eins hinauslaufft , fo ſiehet man doch, daß 
die Zuber⸗Baͤder zwar nicht ſo ſtarck ſeyn, und 
aber dannoch ſo viel ſchaden, wann der Grad 
der Waͤrme nicht in obacht genommen wird, 
als ein anderes, jedoch aber wo man wegen 
der Wärme alle Precaution nimmt, ſchwaͤch⸗ 


lichen oder delicaten Perſonen ebenfals gute 


Dienſte thun koͤnnrn. f | 

Nach dem Baden ſowohl in dem Wildbad, 
als anderen Baͤdern, beſonders aber von dem 
erſtern, folget, wo man ſich, wie es ſeyn 


ſolle, gleich zu Bette leget, ein ſtarcker Schweis: 


dieſer iſt ein klares Zeugniß, daß durch das ſo 
angenehme, temperirte warme Waſſer die Fi- 


bræœ der Haut relaxirt und erweicht worden, 


daß nunmehro das erwaͤrmte und in Bewe⸗ 
gung gebrachte Gebluͤt nach den aͤuſſeren Thei⸗ 
len ohne Widerſtand treiben, und das Serum 


mit der Unreinigkeit ausſtoſſen konne; Und 


eben dieſe Nachlaſſung der Fibrarum ſpuͤhrt 
man ſo wohl an der Muͤdigkeit, als auch an 
dem ſtaͤrckeren Puls und auflauffen der Adern. 
Ob es nun ſchon eine gute Eigenſchafft unſers 
Wildbads iſt, daß es die Transpiration, ſo 
lange man darinnen ſitzet, zurück hält oder mo- 
derirt, alſo nicht zehret, noch ſchwaͤchet 


und deswegen nicht bald jemand die Zeit zu 


lange wird, darinne zu bleiben, ſo geben doch 


bie angeführte e die Lehre und War⸗ 


nung, 
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nung, daß man nicht vollbluͤtig und mit vol⸗ 
lem Magen in daſſelbe kommen, noch auf ein⸗ 
mahl ſich zu tieff ſetzen, und zu lange darinnen 
bleiben ſolle, dann davon folget Bangigkeit, 
Hertzklopffen, Unmachten, Kopffwehe, Na⸗ 
ſenbluten, Hitzige Fieber und andere Ungele⸗ 
genheiten. 3 

Da hingegen, wo man recht dabey zu Ra⸗ 
the gehet, hat man den Nutzen, daß auſſer 
deme , daß viele hartnaͤckige Kranckheiten 
dardurch gehoben, auch die erkaͤltete, ſteiffe 
und ſpannende Theile erwaͤrmet, erweicht 
und beweglich gemacht, die Schwache aber 
geftärcket werden. 5 
Bißhero iſt von dem Effect und Nutzen des 
Wildbads insgemein gehandelt worden, nun 
erforderte die Ordnung, daß man alle Kranck⸗ 
heiten inſonderheit meldete, vor welche der 
rechte Gebrauch dieſes Waſſers oder Bades 
gut waͤre; Muß aber dasjenige, was bey der 
Trinck⸗Cur gemeldet worden, auch hier repe- 
tiren. Ein guter Wein hat keines ausgeſteck⸗ 
ten Zeichens noͤthig; geſchickte Medici ſehen 
aus dem angefuͤhrten zur Genuͤge, in welcher⸗ 
ley Kranckheiten und welcherley Krancken die⸗ 
ſes unſer Wildbad dienlich ſeyhe. 

Und wann ich auch einen langen Catalogum 
aller Kranckheiten nach der Reihe hieher ſetzen 
wuͤrde, und mit Wahrheit ſagen koͤnnte, daß 
es vor alle und jede, oder doch vor die meiſte 
dienlich ſeye, ſo muß doch alles cum grano 
ſalis, oder mit Verſtand und Unterſcheid ge⸗ 

2 ö nom⸗ 


nommen, und nach denen Perſohnen und des 
ren Umſtaͤnden applicirt werden. 

Unter denen vielen Kranckheiten, ſo den 
menſchlichen Leib beſtreiten, und davon wir 
uns einen groſſen Theil durch eigene Schuld 
zu ziehen, hat man beſonders gefunden, daß 
das Wildbad denenjenigen gut thue, welche 
mit kalten chi und davon herkommenden 
Lähmung, ſchwindenden und erfrohrnen Glie⸗ 
dern, wie auch zur Unzeit geheilten alten 
Schaͤden, Beinſchroͤtigen, alten und neuen 
Wunden oder Bleſſuren, Reliquien von ve- 
neriſchen Kranckheiten, Saamen, und Weiſ⸗ 
ſen Fluß, Steinſchmertzen, verhaltenen 
Gold- Ader, Monathlicher Reinigung, einge 
wurtzelten gelben Sucht, Malo hypochon- 
driaco, von der Colie hinterbliebenen Lähmung, 
und ſcorbutiſchen Gliederwehe beſchafftet und 
incommodirt werden. | N 

„Von dieſen jetzt angeführten Kranckheiten 
konnte man zu tauſend, und viele faſt unglaub⸗ 
liche Hiſtorien zum Exempel anführen , daß 
Krancke, die wuͤrcklich in das Bad muſten ge⸗ 
tragen werden, in wenig Tagen ſelbſten dahin⸗ 
ein, und vollkommen wohl von dem Ort hin⸗ 
weg gegangen. | ' 

efonders hat es an denen bleflirten Herrn 

Officiers und Soldaten, welchen die Wunden 
wieder mit vielen Schmertzen aufgebrochen, 
oder wo noch Bein-Schiefer zuruͤck geweſen, 
die Spann Adern verletzet, die Fuͤſſe und 
Aerme als zu kurtz und unbeweglich waren, 

. J 2 Wun⸗ 
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Wunder⸗Curen gethan, welchen letztern es 
um ſo viel angenehmer ſeyn muß, daß man 
das Bad auch im Winter gebrauchen, und 


ſich zur Campagne auf den Sommer curi- 
ren kan. 


Wer Belieben hat, Obfervationes und 


Hiſtorien hievon zu hoͤren oder zu leſen, denen 
kan der zeitliche Phyficus in Calw, uud die 
Innwohner des Staͤdtleins Wildbad zur ge⸗ 
nuge Satisfaction geben. 


VWiebende Mbtheilung, 
Auf welche Weile das Wildbad 


nuthlich zu gebrauchen, und was da⸗ 
bey in Obacht zu nehmen. 


es S iſt kein Artzney⸗Mittel fo gut, oder 
wo man auch ſagen darff, ſo unſchul⸗ 

dig, welches allen Menſchen ohne Un⸗ 
terſchied helffen, oder nicht ſchaden ſollte. 


Deswegen auch Baͤder und Sauerbronnen, 


fo kraͤfftig und fo gelind auch ſelbige ſeyn, mehr 
oder weniger Nutzen oder auch Schaden bey 
einem oder anderem Menſchen verurſachen 
koͤnnen. 

Wer ſich dahero nicht ſelbſten kennet, der thut 
beſſer, daß er vor dem Gebrauch einen vernuͤnff⸗ 
tigen und der Sachen erfahrnen Artzt zu rath 


ziehet, als daß er ſich exponiret, an ſtatt des 
Nutzens oder der Geſundheit , 85 
f | | Da 


hohlen. 
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Das Wildbad iſt zwar, wie ſchon offt an⸗ 
gefuͤhret worden, wegen ſeines leichten, rei⸗ 
nen und temperirt warmen Waſſers fo gelind, 
als eines von denen beruͤhmteſten Baͤdern in 
Europa ſeyn kan; Jedoch iſt es beſſer, daß 
man ſich zuvor genugſam davon intormire, 
und zu deſſen Gebrauch præparire, auf daß 
man auch deſto groͤſſern Nutzen davon habe. 
Die beſte Zeit, das Bad zu gebrauchen, iſt 
vom Monath May biß zu Ende des Herbſt 
Monaths; Es koͤnnen aber jedoch diejenige, 
deren Umſtaͤnde es abfolure nicht anderſt lei⸗ 
den, auch in dem Winter baden. | 

Wer vollbluͤtig iſt, muß zuvor zur Ader laſ⸗ 
fen, damit das übrige Gebluͤt deſto beſſer cir- 
culire, und von dem Überfluß keine Gefahr 
oder Schaden, als welches, wie in vorherge⸗ 
hender Abtheilung gemeldet worden, wegen der 
Wuͤrckung des Bades gar leichtlich geſchehen 

koͤnnte, entſtehe. 4 
Alle, beſonders aber diejenige, ſo ſtarcken 
Appetit haben, Bleich⸗ und Gelbſuͤchtige, o⸗ 
der deren Gedaͤrme und Gebluͤt mit Unreinig⸗ 
keit angefuͤllet, haben noͤthig, daß fie vor dem 
Gebrauch des Bades, gleichwie vor der Trinck⸗ 


Eur den Leib durch ein Laxativ reinigen, wel. 


ches fie ſich von dem Medico nach ihrer Con⸗ 
ſtitution verſchreiben laſſen; oder, welches faſt 

allen wohl bekommt, ſie nehmen von dem Eng⸗ 
liſchen Laxir -oder Sedlitzer bitter Saltz ei⸗ 
ne gute Dolin. K 
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Wer die Trinck⸗Cur zugleich nebſt der Bad: 
Cur gebraucht, C wie dann ſolches faſt allen, 
oder doch denen mehreſten, deren Kranckheit 
von innerlicher Urſache entſtanden, hoͤchſt dien⸗ 
lich iſt) der laͤſſet ſich das Badwaſſer in das 
Zimmer bringen, und trinckt gleich morgens 
zeitlich die Helffte, oder auch die gantze Do- 
fin, als von dem Medico gerathen worden, 
oder ſo viel man vertragen kan, nach und nach 
in dem Bette, das uͤbrige aber bey dem Auf⸗ 
ſtehen, und macht ſich eine gelinde Bewegung 
in dem Zimmer, biß das Waſſer wieder fort⸗ 
gegangen, worzu etwann 1. oder ein⸗ und ein 
halbe Stund erfordert werden, alsdann 
kan er in das Bad gehen. 

Diejenige aber, welche nur ein oder zwey 
Glaͤſer des Badwaſſers, oder auch eines an⸗ 
dern Sauerbronnens⸗Trincken, haben nicht 
noͤthig, ſo lange zu warten. 

Bey warmen Sommer » Tagen thut man 
wohl, daß man fruͤh zeitlich, als um 5. oder 
6. Uhr anfange; die ſchwaͤchliche und Frau⸗ 
ens⸗Perſonen, welche gewohnt ſeyn, ſpaͤther 
ans dem Bette zu gehen, ſollen doch, wo ſie 
die Trinck⸗Cur zugleich gebrauchen, nicht 
ſpaͤter als um 7. Uhr anfangen, damit ſie mit 
dem Trincken biß 9. Uhr fertig werden, und 
alſo zu dieſer Zeit in das Bad kommen koͤnnen. 
Anfaͤnglich badet man nur gegen eine Stun⸗ 
de, ſetzt ſich nicht tieff, und nicht in das nie⸗ 


drige kleine Gewoͤlbe, die Holle genannt; 


Man kan aber von Tag zu Tag auſſteigen ( 
| un 


19485 
5 . 
i N 2 * 
1 * 1 N 
ai „ a 


* 


Siebende Abtheilung. 87 


und am hoͤchſten z. oder zwey⸗ und eine halbe 
Stunden in dem Bad bleiben, und ſich waͤh⸗ 
render ſolcher Zeit immer tieffer in das Waſ⸗ 


ſer ſetzen. 


Wer Zeit hat, und es nicht achtet, ob er 
etliche Tage laͤnger bleibet, der thut beſſer, 
daß er nur Vormittags badet, und alſo nach 
Beſchaffenheit ſeiner Umſtaͤnde und Kranck⸗ 
55 20, biß 24. ja biß 28. oder 30 Baͤder 
thue. 
Diejenige aber, ſo ſtarcker Complexion 
ſeynd, und die nicht viel Unkoſten aufzuwen⸗ 
den haben, moͤgen Vormittags 2. Stunden, 
und Nachmittags, Abends nach 4. Uhr eine 
Stunde baden, und alſo 18. Tage, biß 3. 
Wochen continuiren. | 

Vormahlen hat man die Bade⸗Zeit und Eur 
nach Stunden gerechnet, und haben die Pa- 
tienten bis 100. Stunden baden muͤſ⸗ 
ſen, welche 100. Stunden aber alſo vertheilet 
waren, daß man ſelbige in 20. oder 21. Ta⸗ 
gen abſolviret hat. 

Man hat ſich aber nicht fo ſtricté daran zu 
halten, ſondern thut nach Befinden; doch wo 
in hartnaͤckigen Kranckheiten das Bad etwas 
fruchten ſolle, ſo muß man auch damit anhal⸗ 


ten, und die noͤthige Zeit darzu anwenden. 


Eine kleine Incommoditæt iſt es, daß die 
Baͤder von denen Wirthshaͤuſern abgeſondert 


ſind; da es aber gar nahe, und ein jeder nach 
‚feiner Bequemlichkeit 0 Schlaff⸗Nock u 
4 * e ie 
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die Straſſe gehen darf, fo iſt folche Unbequem⸗ 
lichkeit vor nichts zu achten. 

Die Maͤnner verſehen ſich mit einem lan⸗ 
gen weiten Bad s Hemd, fo als ein Schlaff⸗ 
Rock, mehrentheils von ungebleichtem Seins 
wand, gemacht iſt: die Frauens⸗Perſonen 
aber haben nebſt dem Bad⸗ Hemd auch Roͤ⸗ 
cke und Maͤntel von Barchent ꝛc. | 

Es ſeynd in dem Bad beſonders eingeheitzte 
Cabinette, in welchen man ſich an⸗ und aus; 
ziehen kan, und woſelbſt die Manns⸗Perſo⸗ 
nen von dem Bad⸗Meiſter, die Frauen aber 
von dem weiblichen Geſchlecht bedienet werden. 

Wan man nun ſeine Zeit in dem Bad ge⸗ 
blieben, abgetrocknet und wieder angekleidet 
worden, ſo begibt man ſich in das Bett, und 
ruhet wohl bedeckt, damit die Tranfpiration, 
welche vielfaͤltig ſehr ſtarck, und bis zum 
Schweis zu kommen pflegt, befoͤrdert werde. 
Man hat ſich aber keines weges zu alteriren, 
wo man in dem Bette, etwas Hertzklopfen, 
oder Hitze empfindet, als welches von der in 
dem Bad ſupprimirten tranſpiration her⸗ 
kommet, und welches man nicht empfindet, wo 
man ſich nicht in das Bette legt. 

Wer Belieben hat, kan ſich eine Taſſe Bruͤhe 
geben laſſen, und alſo den Mittag erwarten: 
Diejenige, welche Schwachheit oder Bloͤdig⸗ 
keit des Magens haben, koͤnnen auch vor dem 
Bad, nachdem das Waſſer oder Sauerbron⸗ 
nen fortgegangen, eine in Wein geweichte 

| | Schnit⸗ 
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Schnitte Brod mit ein wenig Triſeneth, oder 
an deſſen Stelle warme Bruͤhe, Pomerantzen⸗ 
Schalen, uͤberzogenen Anis oder Calmus ge⸗ 
brauchen, und dieſes auch nach dem Bad 
nehmen. | NIT 

Bey allen Euren wird eine gute Diet erfor: 
dert, und iſt überhaupt nöthig, daß man den 
Leib nicht mit Speiß und Tranck uͤberfuͤlle; 
daß man zu rechter Zeit ſchlaffen gehe, und 
der benoͤthigten Ruhe genieſſe; daß man bey 
feuchtem oder kaltem Wetter ſich nicht der Lufft 
exponire, ſondern allezeit wohl gekleidet ſeye; 
und eben alſo in den heiſſen Sommertägen 
ſich nicht mit lauffen erhitze, ſondern mit ſpa⸗ 
tziren gehen ſich eine gelinde Bewegung mache. 

Daß man ſich alles Verdruſſes, Kummers, 
Zorns und Sorgen, ſo viel moͤglich, entſchla⸗ 
ge, und dagegen die Zeit auſſer dem Bad, 
beſonders Nachmittags, in angenehmer Con- 
verſation zubringe. 

Daß man darauf ſehe, daß der Leib allezeit 


offen erhalten werde, und wo dieſes nicht von 


* m 


felbften erfolget, kan man fich mit einem hal⸗ 


ben oder gantzen Loth Engliſch Laxir - Salß, 


in Badwaſſer oder Deinacher Sauerbronnen 
zerlaſſen, helffen. | 

Ein Bad⸗Gaſt muß nicht erſchrecken, wann 
er bey Anfang der Cur matt wird, und fuͤhlet, 
als ob ihm alles abgeſchlagen wäre, dann die⸗ 
ſes begegnet faſt jedermann, und iſt keine uͤble 


Marque, indem es anzeiget, daß das Waſſer 
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die Haut und Flechs⸗ Adern erweichet, alſo 
das Bad operire; deswegen muß man nur 
getroſt fort baden, und den Ausgang in Ge⸗ 
dult erwarten. 

Bey dem Pfeffer ⸗ Bad nimmt man es vor 
ein gutes Anzeigen, wann, der Leib aufſchwil⸗ 
let, als ob die Haut auf berſten wolte; in dem 
Wildbad hat man ſolches noch nicht erfahren, 
die meiſte werden etwas magerer davon, wel⸗ 
che Magerkeit aber bald wieder vergehet. 
Und obſchon einige, Zeit 1 badens 
wenig ſoulagirt worden, fo haben fie i 
nach der Zuruͤckkunfft, zumahlen wenn ſie ſich 
noch eine Zeitlang guter Diet bedienet, groff e 
Beſſerung empfunden. 

Bey vielen brechen die Wunden wann 
Spl itter / Schiefer, oder andere unnatuͤrliche 
Coͤrper darinnen ſeyn, wieder (wiewohl ohne 
ſor derliche Schmertzen) auf, und kommen 
dieſe Dinge von ſelbſten heraus. Solche muͤſ⸗ 
ſen fort baden, die Wunden heilen ſo dann ſich 
ſelbſten wieder und mit Beſtand. 

Desgleichen ſollen auch diejenige, welche 
etwan einen Ausſchlag der Haut bey dem 
Baden bekommen, das Bad continuiren; 
und diejenige, fo die Roſe oder Rothlauffen. 
haben, doͤrfen ſich, wo anderſt kein Fieber da⸗ 
bey, kein Bedencken machen, fort zu baden. 

Wer mit Geſchwulſt oder Kaͤlte an irgend 
einem Glied incommodirt, der reibet den 
Ort mit dem Sand in 92 Bad. N 

un 
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Nun iſt noch übrig, etwas von der Douche 
oder dem auftropfen und aufgieſſen des Waſ⸗ 
ſers zu ſagen. Dieſes geſchiehet, daß man das 
Badwaſſer in ein Gefaͤß mit einem Hahnen 
oder Roͤhrlein thut, und das Rohr alſo ſetzet, 
„daß das Waſſer auf den ſchwachen Theil et⸗ 
wan einer Ellen hoch Na N „da dann 
durch ſolchen Fall ein weit ſtaͤrckerer Effect er⸗ 
halten wird. Dieſes kan man ohne alles Be⸗ 
dencken bey Fluͤſſen, Kaͤlte und Laͤhmungen 
auf die Glieder appliciren; aber auf den Wir⸗ 
bel des Haupts und den Nacken ſolle man es 
niemahlen ohne Rath eines geſchickten Medici 
vornehmen: dann obſchon unſer Wildbad auch 
in dieſem Stück bey Leuten, die auf den Kopf 
gefallen oder geſchlagen worden, auch bey Kin⸗ 
dern, die vom Fallen Gehör, Sprach und Ge— 
ſicht verlohren, guten Nutzen geſchafft, ſo 
thut man doch beſſer, daß man zuvor alle Um⸗ 
ſtaͤnde des Patienten durch den Medicum recht 
erkundigen laͤſſet, ob die application der Dou- 
che mit Nutzen koͤnne gebraucht werden. 
Hat man die Machine nicht, da das Waſ⸗ 
fer beftändig auf den ſchwachen Theil lauffet 
oder fropfet, ſo kan man ſich auf denen Schul; 
tern die Douche ſelbſten durch beſtaͤndiges Auf⸗ 
gieſſen des Waſſers vermittelſt eines expreise 
dazu gemachten Schaͤpfleins geben. 19 
Man findet in denen meiſten Baͤdern und 
Bronnen alte Leute, welche aus der Erfah- 
rung oͤffters beſſere Nachricht von der En | 
ung 
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ckung und denen Zufaͤllen, ſo denen Bad⸗Gaͤ⸗ 
ſten begegnen, geben koͤnnen, als mancher 
Medicus, dergleichen zu hören iſt nicht uns 


dienlich. i 
Beſonders recommandire jedem, ſo das 


Bad zu gebrauchen in den Ort kommt, daß 
er ſich, wie man in dem Bad ſich ſowohl ge⸗ 
gen andere mitbadende, als gegen ſeine eigene 


Perſon zu verhalten habe, zuvor von dem Bad⸗ 


meiſter informiren laſſe. 

Kommt man wieder nach Haufe, ſo conti- 
nuire man eine gute Dit und Ordnung, und 
dancke Gott vor die Wohlthat und feinen 
Seegen, ſo wird man, wo anderſt das Bad 
mit guter Überlegung und in Behoͤriger Ord⸗ 
nung gebraucht worden, ſich niemahlen 
doͤrffen gereuen laſſen, daß man etliche Wo⸗ 

chen in dem Wuͤrtembergiſchen Wild⸗ 
bad zugebracht habe. 


DR, 
SEN 
} 


